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fit Affe» hi fianlutiüj and pciitfitilaiiti.
In früheren Zeiten war es ein Lehrsatz der Wirt¬

schaftskunde. daß eine reiche Küstenentwicklungund eine
Vielheit von Häfen für ein Land ein großer volkswirt¬
schaftlicher Vorteil sei. und iin geographischen Unterricht
irurde nie verfehlt, auf den großen natürlichen Vor¬
sprung. den Frankreich in dieser Hinsicht genieße, auf¬
merksam zu machen. Das war richtig für die Zeiten
primitiver Verkehrseinrichtung und einfacher Hafen-
anlagen, kleiner Schiffe und mangelhafter Landanschlüsse.
Gegenwärtig haben sich die Verhältnisse geradezu um¬
gedreht. Im Vorteil sind jetzt diejenigen Länder, die
xmige wenige Häfen für den transozeanischen Verkehr
stark entwickelt haben, in ihnen mit gesammelten Kräften
und Mtteln große technische Hafenanlagen geschaffen,
große Unternehmungen gebildet, auf ihre Bedürfnisse
die Richtung der Verkehrswege des Binnenlandes zu¬
geschnitten haben. In solchen großen Häfen konnten
die technisch vollkommensten Schiffe volle Beschäftigung
finden, von ihnen konnten regelmäßige und häusige
.Linien nack) allen Weltrichtungen gehen, und der immer
bereiten Beförderungsgelegenheit folgte gern der Zu¬
strom der Waren . Tiefe Veränderung der Verkehrs-
Verhältnisse erkannten am schärfften die Franzosen, die
den Schaden davon hatten.

Im vorigen Jahre hat ein französischer National¬
ökonom Paul de Rousiers ein Buch geschrieben„Ham-
bourg et rAllemagne contemporaine ", worin er
einen großen Teil des deutschen Wirtschaftslebens von
dessen Beziehungen zu Hamburg aus zu betrachten be¬
strebt ist. Hier hebt er den Vorteil , den Hamburg als
der größte deutsche Hafen aus der Konzentration des
Verkehrs und der für Hafenbau aufgewandten Mittel
schöpft, als einen Hauptfaktor für das wirtschaftliche
Gedeihen Deutschlands hervor und stellt es in Gegensatz
zu der Vielheit der französischen Häfen, die alle als erst¬
klassig angesehen zu werden beanspruchten, daher die für
die Schiffahrt in Betracht kommenden Staatsmittel und
wirtschaftlichen Kräfte des Landes zersplitterten und
nirgendswo ein kraftvolles blühendes Gedeihen auf-
kommen ließen.

In genau dem gleichen Sinne finden wir in dem
eben herausgegebenen Bande des Vereins für Sozial-
poliftk über die Lage der in der Seeschiffahrt beschäftigten
Arbeiter eine Abhandlung des französischen Sozial¬
politikers Lckon de Seilhac über „die Lage der franzö¬
sischen Handelsflotte ". Seilhac sieht die Lage der
französischen Reederei sehr düster an und führt an der
Spitze als Hauptgrund die folgende Betrachtung an:
„Frankreich zählt nicht weniger als 69 Häfen. Wer

diese Fülle birgt eine Gefahr in sich. Man hat nur zu
sehr außer acht gelassen, daß ein großer Hafen nur als
gewerblicher und Handelsmittelpunkt zur Entwicklung
gelangen kann, und man hat sich zum Schaden der
großen Häfen zu sehr der kleinen angenommen, die doch
niemals zu irgendwelcher Bedeutung gelangen können
und lediglich den wirklich wichtigen Häfen Abbruch tun.
Nur die letzteren sollten um ihrer Lage und ihres Ge-
schiiftsumfanges willen von Rechts wegen die Aufmerk¬
samkeit der Behörden auf sich lenken. In allen diesen

joäfm belaufen sich die eingehenden Hafenabgabcn auf?y2 Millionen Francs fürs Jahr, und davon bringen
ihrer zwei, Havre und Marseille, allein 3,4 Millioireu
auf. und Havre. Marseille. Rouen, Bordeaux und Dün¬
kirchen allein zusammen über 6 Millionen . . . . Die
anderen Nationen haben dm groben Fehler, die Zahl
ihrer Häfen unnütz zu vermehren, glücklich vermiedm.
Deutschland besitzt nur Hamburg und Bremen . . . .
Auf die großen Häfen verwendm jene Völker ihre ganze
Kraft , indem sie sie unablässig und mit vorausschauendem
Blick zu verbessern trachten."

Für die Erkenntnis von Frankreichs wirtschaftlicher
Lage sind diese Betrachtungen zweifellos sehr interessant,
wenngleich es scheint, als ob nun die Reaktion in Ver¬
besserung gemachter Fehler über das Ziel hinausschießen
will. Was in Frankreich schädlich war . ist natürlich die
schematische Gleichbehandlung der größeren und der
kleineren, der mehr und der minder entwicklungsfähigen
Häfm . der Mangel an Unterscheidung, daß jeder Hafm,
seinen speziellm Aufgaben cntsprechmd. für dm Ozean¬
oder den europäischen oder dm Küstenverkehr auszu¬
gestalten sei, die mangelnde Einsicht, daß einige Häfen
mit vollem Bewußtsein über die mideren hinaus zu erst¬
klassigen würdigm Repräsentantm des französischen
Anteils am Weltverkchr entwickelt werden müßtm . Die
Pflege auch der mittleren und kleineren Häfen für ihre
speziellen Aufgaben, wie sie bei uns die Sorge der Re¬
gierungen ist, oder die betvußte Entwicklung eines
einzelnen neuen Welthafens für ein vorhandenes großes
Hinterland , das nur zur Zeit nach fremden Häfm in¬
kliniert. wie in Emden, ist natürlich mit dem Streben
nach Konzentration des Welwerkehrs wohl vereinbar
und sogar eine notwendige Ergänzung dazu.

Iur Hygiene in den Badeorten.
Die gesundheitlichen Mindestforderungen im Bade¬

orte werden , nach der „Bosi . Ztg ." , in einem Ministerial-
Erlatz wie folgt festgelegt : Unter einem Badeorte in ge¬
sundheitlichem Sinne ist jeder Ort zu verstehen , der durch
Prospekte oder andere Bekanntmachungen Fremde zur
Benutzung seiner natürlichen oder künstlichen Heilmittel
einladet und zulätzt . Da in einem solchen Ort leicht jeder¬
zeit ansteckende Krankheiten durch Fremde eingcschleppt

werden können , muß hier mit Rücksicht auf 8 28. 35 des
Reichsgesetzes , betreffend die Bekämpfung gemeingefähr¬
licher Krankheiten , vom 30. Juni 1900, Durchführung
berjenigm Maßregeln mit besonderer Aufmerksamkeit
gefordert und überwacht werden , welche einer anstecken¬
den Gefahr wirksam vorzubeugen im stände sind.

Unbedingt notwendig für jeden Badeort sind die Ein¬
richtung von Kranken - und Leichmhäusern , sowie die Be¬
schaffung genügender Desinfektions -Vorrichtungen . Da¬
bei ist jedoch, wie bei allen gesundheitspolizeilichen
Forderungen , die Leistungsfähigkeit der Gemeinde so
weit wie möglich zu berücksichtigen. Kleine Badeorte,
Gemeinden oder Gutsbezirke , welche bisher keine Kur¬
taxe erhoben haben , werden dies jetzt tun müssen, falls
sie nicht aus eigener Kraft die Kosten ftir die sanitären
Einrichtungen aufzubringen vermeinen ; es steht zu
hoffen , daß die Gäste eine Kursteuer , die ihnen Abwehr-
maßregcln gegen Ansteckungsgefahr verbürgt , ohne Be,
denken aus sich nehmen würden.

Was die Krankenräume betrifft , so ist sowohl die Zahl
der Ortseinwohner , als die der Badegäste zu bedenken.
Mindestens soll jeder Badeort , Ms nicht in seiner un¬
mittelbaren Nähe eine leicht zu erreichende und für die
Bedürfnisse des Badeortes zur Verfügung stehende
Krankenanstalt ist , zwei geeignete Räume zur Aufnahme
von Kranken mit ansteckenden Krankheiten und zur Woh¬
nung des Pflegers oder der Pflegerin in Bereitschaft
halten . Die Forderung eines Leichenraumes für Ver¬
storbene , insbesondere für solche, welche an ansteckender
Krankheit gelitten haben , wird in den kleinsten Orten
durch einen kleinen Anbau an das Spritzenhaus leicht
erfüllt werden können , auch andere Räume sind zulässig,
vorausgesetzt , daß sie isoliert liegen und nicht mit mensch¬
lichen Wohnungen unmittelbar zusammenhängen.

Desinfektions -Vorrichtungen sind in allen größeren
Badeorten bereits vorhanden . Kleinere Vorrichtungen,
wie die handlichen Formalin - Dcsinfektionsapparate
können auch in den kleinsten Badeorten angeschafft
werden . Vor allem aber muß auch jemand vorhanden
sein , der mit der Handhabung und den gesetzlichen Vor¬
schriften der Desinfektion vertraut ist. In manchen
Orten wird der mit Überwachung der Vorbeugungsmaß-
rcgeln betraute Kreisarzt die Desinfektion durch ihm zur
Verfügung stehende Desinfektoren auf Kosten der Ge¬
meinde vornehmen können . Aber auch wo dies nicht dev
Fall , liegt die Sache nicht schwierig . Der Badeort —.
Badeverwaltung , Gemeinde — läßt einen seiner Ein-
wohner zum Desinfektor ausbilden . Dieser kann zu-
gleich Bademeister , Gemeindediener re . sein . Der Unter¬
richtskursus in der Desinfektion erfolgt kostenlos in den
hygienischen Instituten in Königsberg , Greifswald , Kiel,
Posen rc . und dauert 8 bis 10 Tage . Für die Prüfung
sind 10 bis 12 Mk . zu entrichten . Die Badcverwaltung
hat außerdem noch die Kosten für die Hin - und Rückreise,
sowie für den Aufenthalt des Auszubildenden am Orte
des Unterrichts zu tragen . Es empfiehlt sich, daß die

Feuilleton.
Me voraussichtlichen Erdbeben

und Vulkanausbrüche des Jahres 1903.
Bon Arthur Stcntzel , Hamburg.

Nachdem sich 1902 ein unverkennbarer Zusammeu-
hang kosmischer Vorgänge mit den Erdkatastrophen ge¬
zeigt hat , und zwar in solcher Deutlichkeit , daß man mit
Erfolg Erdbeben und Vulkanausbrüche vorauszusagen,
ja , sogar einige Male die Örtlichkeiten im voraus an¬
zugeben vermocht hat , dürfte es angebracht sein , auch auf
das laufende Jahr einmal einen vorausschauenden Blick
zu werfen . Wird es ein ruhigeres , weniger grausames
sein? oder wird es abermals Tausende von Nienschen
auf solche Art dahinrasscn ? — Im vergangenen Jahre
forderten die unterirdischen Mächte bekanntlich gegen
40 000 Menschenleben , eine erschreckend große Zahl , die
ober wenigstens um einige Tausend vermindert worden
wäre , hätte nicht die famose „wissenschaftliche Sachver-
ständigen "-Kommission in Martinique ihre Beruhigungs-
Gutachten abgegeben . Aber auch die Indolenz der in den
Vulkan - und Schüttergebieten wohnenden Menschen selbst
ist ihnen mehrfach zum furchtbarsten Verhängnis ge¬
worden , denn sowohl die Antillen -Bewohner , als auch
die Nachbarn des Vulkans Santa Maria in Guatemala
hätten durch die ersten schweren Katastrophen hinreichend
zur Vorsicht gemahnt sein müssen . Doch der Mensch klebt
an der Scholle , er geht eher unter , als daß er sich von
der ihm liebgewordenen Heimstätte trennt.

Die Lehren , welche wir aus dem so umsturzreichen
Jahre 1902 ziehen können , sind von weittragender Be¬
deutung . Zunächst hat sich der Einfluß außerirdischer
Faktoren , der durch die Körper unseres Planetensystems
erzeugten und modifizierten Schwerkraft , als zweifellos
vorhanden ergeben . Und von den auf die beweglichen
Bestandteile des Erdinncrn wirkenden Körpern besitzt
naturgemäß der Mond vermöge seiner Nähe den Haupt¬
einfluß . In zweiter Linie ist es die Sonne , und endlich
mag auch den Plan 'en ein gewisser Einfluß auf die Erde
zngeschrieben werden . Man hat zwar die Wirkung der

planetarischen Körper bestritten , da man sie nur gleich
0,000,1434 derjenigen der Sonne gefunden , wenn sie zu
uns in Konjunktion stehen. Indes , so klein dieser Be¬
trag auch scheinen mag , Störungen des Gleichgewichts
ruft er doch hervor . Das Erdinnere besteht nach den
neuesten Forschungen nämlich nicht aus einer flüssigen,
sondern aus einer gasförmigen Masse in höchstgespanntcm
Zustand , und diese wird durch jede, selbst die gering¬
fügigste Druckänderung beeinflußt . Von mehreren
Seiten , z. B . von Norman Lockyer, Deichmüller,
de Marchi und E . Kluge , ist auf das Parallelgehen der
Sonnenflccken -Minima mit besonders ausgeprägten
Erdbebenperioden hingewiesen worden . Nun hängt
aber einerseits die Sonnenfleckenhäufigkeit gerade mit
den Stellungen der Planeten svornehmlich des Jupiter
und Saturn ) zusammen , andererseits kann durch die
Sonncnfleckcn oder deren Fehlen an sich kein Druck auf
die innerirdischen Gase ausgeübt werden . Nimmt man
also überhaupt ein Parallelgehen der Sonncnfleckcu-
Minima mit Eruptions - und Schtttterperioden des Erd¬
körpers an (und man ist dazu durch die Tatsachen ge¬
zwungen ), dann wird man auch für beide Erscheinungen
eine gemeinschaftliche kosmische Ursache suchen müssen
— und diese ist eben die planetarische Gravitations¬
wirkung.

Unterzieht man nun die Katastrophen des Jahres
1902 nach diesen Gesichtspunkten einer näheren Prüfung,
so stellt sich folgendes Ergebnis heraus : Bon den
Tausenden großer und kleiner Erdbeben und zahlreichen
heftigen Vulkanausbrüchen , die im vergangenen Jahr
den Erdball vornehmlich in seiner Aquatorialzone heim¬
suchten, kommen vor allem nachstehende 14 Hauptereig¬
nisse in Frage : 1) 12. und 13. Februar Schemacha (Erd¬
beben ), 2) 18. und 19. April Guatemala (Erdbeben und
Vulkanausbruch ), 3) 28. April Schemacha (Erdbeben ),
4) 7. und 8. Mai Mont Pel ^e, Soufridre und Stromboli
(Ausbrüche ), 5) 19. und 20. Mai Mont Pelöe (Ansbruch ),
6) 6. Juni Mont PelOe (Ausbruch ), 7) 5. Juli Salonichi
(Erdbeben ), 8) 9., 10. und 11. Juli Mont Pelcke (Aus¬
bruch ), 9) 22. August Kaschgar (Erdbeben ), 10) 30. und 31.
August Mont Peltle (Ausbruch ), 11) 2., 8. und 4. Sept.
Soufritzre (Ausbruch ), 12) 21. September Soufritzre
(Ausbruch ), 13) 16. Oktober Soufritzre (Ausbruch ) und

14) 24. Oktober Santa Maria fAusbruch ) und Guatemala
(Erdbeben ). Von diesen 14 Hauptkatastrophen fielen
mit Gefahrstellungen des Mondes fünf , nämlich No . 4,
6, 7, 11 und 13 genau , sechs weitere , nämlich No . 2, 3, 5,
9, 10 und 12 sehr nahe , endlich drei , nämlich No . 1, 8 und
14 nicht zusammen . Hiernach ist das Wahrscheinlich-
kcitsverhältnis 11 : 14, mithin die Treffsicherheit
78,5 v. H.

Es ergibt sich hieraus die weitere Lehre , daß man
seismische und vulkanische Katastrophen auf Grund der
Konstellationen der Körper unseres Planetensystems
(Mond , Sonne und Planeten ) sehr wohl Voraussagen
kann , und zwar mit der verhältnismäßig sehr günstigen
Treffermöglichkeit von 78,5 v. H. Als eine Aufmunterung
dazu gilt dem Verfasser auch das , sagen wir , korrekte
Verhalten der innerirdischen Mächte während des ab-
gelaufcnen Winters — es war seit November vorigen
Jahres bisher fast ganz still auf unserem Planeten , er
war gewissermaßen in seine Ruhepausp cingetreten.
Warum ? — Weil jene kosmischen Kräfte zu schwach
waren , um das Gezimmer der Erdrinde und das gas¬
förmige Magma des Erdinnern in Erregung zu setzen.
Nur einmal sind die plutonischen und neptunischen Ge¬
walten aus ihrem Schlummer erwacht , nämlich am 13.,
14. und 15. Januar , als die Paumotu -Katastrophe in der
Südsce hereinbrach und eine Seebcbcnflutwelle in Ver¬
bindung mit einem wütenden Orkan mehr als 5000
Menschenleben vernichtete . Aber das war wieder ganz
korrekt , denn am 13. Januar befanden sich der Mond
fowohl wie die' Sonne in starker Gcfahrstellung , erstercr
in Opposition (Vollmond ) und Erdnähe zugleich und
letztere noch in Erdnähe (vom 4. Januar her ). Indes
auch der schwache kritische Termin des 12. Februar (Voll-
mond ), dem am 10. die Erdnähe voranging , machte sich
ein wenig bemerkbar durch eine erhöhte Tätigkeit des
Vesuvs , durch ein Erdbeben aus Sizilien (Modica ),
sowie durch heftige Stürme , denen einige Tage später
noch Erschütterungen in Messina , Klagenfurt und dem
oberen Vogtlande folgten.

So steuern wir allmählich wieder hinein in eine
neue Folge von Katastrophen , in diejenige des Jahres
1903. Während aber die vulkanische Periode des Jahres
1902 im wesentlichen vom 12. Februar bis 24. Oktober,
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Badeverwaltung die Desinfektion in eigener Regie be.
halt, wie es z. B. in Misdroy der Fall ist. Sie entlohnt
den Angestellten nach ortsüblichen Sätzen für jede vor¬
gekommene Desinfektion und läßt den Apparat mit Hilfe
eines Arbeiters jedesmal an Ort und Stelle bringen.
Hierdurch entstehen2 bis 8 Mk. Kosten,- es kommen hinzu
die Auslagen für Verbrauch an Formalin , Spiritus,
Watte, Schmierseife, Kalkmilch re., die sich nach der Größe
des zu desinfizierenden Raumes oder nach der Zahl der
zu desinfizierenden Gegenstände richten. Die Kosten
werben dem Erkrankten von der Badeverwaltung in
Rechnung gestellt unter Erhebung eines Zuschlages für
Verzinsung und Abnutzung des Apparates.

Zu den ansteckenden Krankheiten, nach welchen die
Desinfektion der von dem Kranken bewohnten Räume
obligatorisch zu machen ist, muß neben Scharlach, Diph¬
therie, Masern, Pocken, Typhus , Ruhr rc., in Badeorten
auch die Lungenschwindsucht gerechnet werden . Zur Ver¬
hütung ansteckender Krankheiten durch den Auswurf sind
an geeigneten Stellen Spucknäpfe aufzustellen und durch
Anschlag darauf hinzmveisen, baß es den Anforderungen
der öffentlichen Gesundheitspflege entspricht, nicht auf
den Boden, sondern in die Spucknäpfe auszuwerfen.

Schließlich ist es notwendig, daß in allen Badeorten
geeignete Vorrichtungen für die erste Hilfe bei plötzlichen
Erkrankungen, Verunglückungen re., bei Seebadeorten
auch zur Rettung Ertrinkender , hergerichtet und in gutem
Zustande gehalten werden, sowie daß die erforderlichen
Personen zur Verfügung stehen.

Aus Stadt und Kand.
Wiesbaden,  6 . März.

— Königliche Schauspiele. Wegen andauernder Er¬
krankung der Frau Leffler-Burckard wird heute Freitag,
den 8. d. M., nicht die Oper „Die Hugenotten ",
sondern das Lustspiel„Im b u n t e n R o ck" im Abonne¬
ment A zur Ausführung gelangen.

— Nietzsche-Vorträge. Wir machen noch einmal auf
die von Dr . phil . E. Horneffer  aus Leipzig ange-
künöigten Vorträge über Nietzsche aufmerksam. Herr
Dr . Horneffer hat mit diesen Vorträgen , die einen von
der sonstigen Behanölungsweise Nietzsches sehr ab¬
weichenden Charakter tragen, allgemeines Aufsehen er¬
regt. Seine Vorträge sind überall als epochemachend
empfunden worden. Während man sonst bemüht ist,
möglichst schnell und bestimmt zu Nietzsche Stellung zu
nehmen, gibt Horneffer nur erst eine Darstellung der
Grundgedanken Nietzsches, die dessen Philosophie in
einem oft neuen und überraschenden Lichte zeigt. Hor¬
neffer ist im Nietzsche-Archiv zu Weimar an der Heraus¬
gabe des literarischen Nachlasses Nietzsches tätig gewesen.
AlsNietzsche starb, hat er an seinemSarg gesprochen. Durch
die intime Kenntnis, die er sich erworben , scheint Hor¬
neffer ganz besonders zum Interpreten Nietzsches be¬
rufen . Es wird ihm außerdem eine hervorragende
Rednergabe nachgerühmt, die ihn in stand setzt, mit
größter Klarheit und Anschaulichkeit die schwierigen und
verwickelten Gedanken auch denen nahe zu bringen , die
weniger wissenschaftliche Vorkenntntffe mitbringen . Es
ist hier Gelegenheit gegeben, aus erster Quelle sich über
den vielumstrittenen Philosophen, um den der Kampf
ungeschwächt sortdauert, zu orientieren.

— Es beginnt zn treiben. Mag es draußen in Mutter
Natur noch stürmen und tosen, so hat doch der gestrenge
Winter seine Macht verloren,- die liebe Sonne in ihrem
höher steigenden Tagesbogen treibt ihn, um mit Faust
zu reden, in die rauhen Berge zurück. Schon regt sich's
bei der wachsenden Wärme zu neuem Erwachen und Er-
sprossen im Freien . „Die Erbe erhebt sich vom Todes¬
schlafe". spricht der Volksmunö. Tatsächlich aber gibt es
für sie kein Schlafen oder gar einen Tod in der Natur,
und wenn sie unseren Sinnen so erscheint, so wirken
doch auch im Winter in ihrem Schoße tausend geheim¬
nisvolle und leise Kräfte lebendig fort ; denn ihr Still¬

stand bedeutete allerdings den starren Tob und die Un¬
möglichkeit eines Auferstehens. Lauge noch, wenn schon
die ausdauernden Pflanzen entlaubt und kahl dastehen,
oder gar bis auf Wurzeln und Wurzelstöcke zerfallen und
verrvest sind, dauert das Wachstum der Saugwurzelchen
fort, und lange schon vor dem Beginn des Kalcnderfrüh-
lings zeigen sich auch schon an den oberirdischen vegetab-
lischen Gebilden Veränderungen , die sich freilich dem
flüchtigen Blick entziehen, dem forschenden und sinnigen
Auge des Naturforschers aber offenbar werben. Man
beobachtez. B . die wachsende Schwellung der Knospen un¬
serer Roßkastanie. Es ist und bleibt eben alles Leben
und Kraft in der Schöpfung.

— Ängstliche Tage. In vielen Familien gibt es jetzt
ernste erwartungsvolle Tage. Wo sonst fröhliche Jugenü-
lust herrschte, wo junge Leute, welche in jenem Alter
stehen, in welchem sie noch jede Auster um den Bart be¬
neiden, in ungezwungener Weise der Lebensfreude teil¬
haftig wurden, da führt jetzt der bittere Ernst das Regi¬
ment und hält alle in Banden , nicht nur die Jungen,
sondern durch diese auch die Alten. Es sind jetzt die Tage
der schriftlichen Arbeiten zur Versetzungs - und
Abtturientenprüfung , und da heißt es denn alle Kraft
zusammennehmen, sich durch keine Zerstreuungen von
der einen schweren Aufgabe, die man zu lösen hat, ab-
leitcn lassen. Bei solchen in Examensaufregung befind-
lrchen Familien sind natürlich für einige Wochen alle
Gesellschaften verpönt. Wo sich sonst ein kleines Familien¬
kränzchen arrangieren ließ, wird nun davon Abstand
genommen. Denn „der Herr Sohn " soll ja nicht nur
beun Examen durchkommen, sondern mit Glanz soll dies
geschehen,' da heißt es denn: Arbeiten und wieder arbeiten
und zum drittenmal arbeiten, auf daß man beim Examen
bestehe, nicht öurchfalle, nicht stecken oder gänzlich sitzen
bleibe. Aber nicht nur in den obern Regionen der
„höheren" Schüler ist jetzt eine erwartungsvolle kritische
Zeit, auch in den unteren Schichten unserer Schulbe¬
völkerung ist eine solche eingetreten. Die Frage vom
Versetzen ist auch hier augenblicklich eine sehr brennende.
Aber eine Uhr ist weit leichter versetzt als ein Schüler;
zum Versetzen einer Uhr bedarf es nur eines erleuchteten
Einfalles ihres Besitzers, und wird dieselbe heute nicht
versetzt, nun so kann es ja immer noch ein andermal
geschehen. Bei den Schülern ist das eine andere, weit
schwerere Sache. Wird einer da gewogen und zu leicht
befunden, so kann er nicht versetzt werden und oft ist es
mit eurem Jahre Zeitversäumnis nicht abgetan.

— Die Ansteckung auf Eisenbahnen. Die Verhand¬
lungen im Reichstag über den Eisenbahn-Etat haben
auch mancherlei Auslassungen über die gesundheitlichen
Verhältnisse unserer Bahnen laut werden lassen. Es
liegt auf der Hand, daß nach dieser Richtung hin noch
viel zu tun bleibt und daß ein schnellerer Fortschritt
hauptsächlich durch finanzielle Rücksichten behindert wird.
Nach den seit 1898 bestehenden Vorschriften dürfen in
Deutschland Personen, die mit Pocken, Flecktyphus,
Diphtherie, Scharlach, Cholera oder Aussatz behastct
sind, nur in einem besonderen Wagen nach den Sätzen
des Tarifs befördert werden. Die Beförderung von
Pestkranken ist überhaupt verboten. Wer an Masern
Keuchhusten oder Dysenterie erkrankt ist, darf nur in
einem besonderen Abteil nebst Abort fahren und hat da¬
für den vollen Preis zu bezahlen. Nötigenfalls ist ein
ärztliches Zeugnis wegen der Unverdächtigkeit der Er¬
krankung beizubringen. Endlich müssen Kranke, deren
Zusammensein aus irgend einem Grund sür andere
Reisende unerträglich sein würde, den Preis für ein be¬
sonderes Abteil erlegen und können, falls ein solches im
Augenblick nicht zu beschaffen ist, von der Beförderung
vorläufig zurückgesetzt werden. Diese Bestimmungen
sind mit Rücksicht ans die hygienische Vorsicht zweifellos
berechtigt, nur haben sie offensichtliche Mängel nach
anderer Seite hin. Es wird häufig Vorkommen, daß für
einen Kranken gerade aus gesundheitlichen Rücksichten
ein Ortswechsel von großem Wert sein würde , daß aber
die betreffende Familie ganz außer stände ist, den Preis
für ein ganzes Abteil oder gar sür einen ganzen Wagen

zu entrichten. Dadurch wird der Verheimlichung von
Krankheiten bet den Fahrgästen Vorschub geleistet, also
die Ansteckungsgefahr vergrößert . In vielen Fällen
mögen freilich solche strenge Vorschriften durch Zurück.
Haltung der Kranken von der Reise dazu dienen, die Ge.
fahr einer Ansteckung auf der Eisenbahn überhaupt zn
verhüten. Dieser Punkt ist gewiß wichtig und verdient
Berücksichtigung. Bei leichteren, aber immerhin für den
Kranken gefährlichen Leiden, bei denen diese Erwägungen
wenig in Betracht kounnen, müßte aber im Gegenteil die
Beförderung mit der Eisenbahn, soweit ein Luftwechsel
dem Kranken zuträglich ist, erleichtert werden. Das
könnte geschehen durch Einrichtung von besonderen
Krankenwagen oder wenigstens durch die Einräumung
einzelner Abteile für Kranke, die denn auch eine be¬
sondere Ausstattung nach hygienischen Vorschriften er¬
halten müßten, ohne daß diese deshalb kostspieliger zu
sein brauchte als die gewöhnliche. Diese Forderung
wird namentlich für Kinder in verschiedenen Ländern
gleichzeitig und nachdrücklich crhobert. Am häufigsten
hat man dabei an den Keuchhusten gedacht, gegen den die
Ortsveränderung ein Mittel von anerkanntem Wert ist.
Selbstverständlich muß auch den mit Keuchhusten behaf-,
reten Personen der Zutritt zu den gewöhnlichen Abteilen
versagt bleiben, da sich gerade bei allen Krankheiten der
Atmungswege der ansteckende Keim besonders leicht in
der Umgebung verbreitet . Ein für solche Kranke be¬
stimmtes Abteil aber würde sie mit Gesunden nicht zu-
sammeubringen und könnte bei einer paffenden Einrich.
tung leicht desinfiziert werden, was selbstverständlich
nach jeder Fahrt anfs neue geschehen müßte. Die Be¬
nutzung solcher Plätze auf den Eisenbahnen dürfte gar-
nicht oder wenigstens nicht bedeutend teurer sein als ein
gewöhnlicher Fahrschein. In dieser Richtung wird die
Eisenbahn-Verwaltung ans eine Vervollkommnung des
gegenwärtigen Zustands im Interesse der Volksgckund-
heit bedacht sein müssen.

— Patentwesen. Patent in der Schweiz wurde erteilt Herr»
Ph. Weil,  Hosschnhfabrikant, Wilhelmstraste hier, auf: „Ver-
stel!barer Block für jede Art Schuhwcrk." Gebrauchsmuster in
Deutschland erhielt Herr Karl « o l f, Heilgehilfe in Sonnen-
berg, auf: „Unterhaltungsspicl, kombiniert durch 26- oder 52-
flächigen Würfel mit Zahlen und Spielkarten." Die Schutz-
rechte wurden durch das Patent-Bureau Ernst Franke.  Bahm
hvfstraße 18  hier , erlvirkt.

-z. Es gibt gute, alte Tanten , die wir gern bei uns
sehen, aber es gibt auch entsetzliche, junge Tanten , die
wir uns möglichst fern zu halten suchen. Erstere sind
liebe Familienmitglieder , die Freud und Leid mit uns
teilen, letztere sind Produkte der Eitelkeit und des gesell¬
schaftlichen Lebens, die uns aualvolle Stunden bereiten
und denen wir speziell auf dem Gebiete der Kunst heut-
zutage überall begegnen, — nämlich Dilettanten!
Man wird dem Schreiber vorstehender Zeilen hoffentlich
diesen furchtbaren Wortwitz verzeihen, allein angesichts
jener traurigen , nervenzerrüttenden Geschöpfe, deren auf.
dringlicher Dilettantismus uns manchen sonst recht ge-
mütlichen Abend vergällt, läßt sich wirklich kein besserer
Witz machen, sie — die Dilettanten — wären auch eines
Besseren garnicht wert . Wer Hütte nicht schon häufig die
Minuten bis zum Nachhausegehen gezählt, wenn in einer
kleinen Gesellschaft der Sohn des Hauses mit geradezu
verblüffender Verständnislosigkeit ein ellenlanges Gedicht
zum Vortrag brachte und hierbei den Mangel an Organ
durch falschen Pathos zu ersetzen suchte, oder, wenn die
„Filia liospitalis " Arie um Arie vom Stapel ließ, um
den geringen Wohllaut ihrer kreischenden Stimme in un¬
zähligen falschen Tönen darzutun . O du fürchterlicher
Dilettantismus , du Plage aller Gesellschaften, wer dich
auszurotten vermöchte! Aber das märe zu viel des
Glücks, und so werden wir uns denn auch fernerhin in
unser herbes Schicksal ergeben und uns „durchhören"
müssen durch all die zweifelhaften Kunstgenüsse, mit denen
das Heer der Dilettanten sich erfreut und uns peinigt.
Und wie bisher , so werden wir auch in Zukunft, um nicht
unhöflich zu erscheinen, zu konventionellen Unwahrheiten
unsere Zuflucht nehmen müssen, denn „im Deutschen

d. h. 254 Tage, währte, wird die kommende des JahreS
1903 vermutlich vom 29. März bis 20. Oktober, d. h. nur
205 Tage andauern . Bemerkenswert erscheint dabei, daß
der erstgenannte Zeitraum gerade 10 volle Sonnen¬
umdrehungen zu je 26,5 Tagen , der letztgenannte hin¬
gegen gerade 8 volle Sonnenumdrehungen umfaßt . Nicht
unwahrscheinlichist übrigens ein schon früherer Beginn
der neuen Epoche, nämlich am 12./13 . März , weil an
diesem Termin bereits eine gefährliche Stellung des
Mondes vorliegt. Als besonders geneigt zu seismischen
und vulkanischen Erscheinungen dürften innerhalb der
angegebenen Periode folgende Tage gelten: 29. März,
12. April , 27./28. April, 26. Mai . 25. Juni , 24. Juli,
22. August, 20./21. September, 6. und 20. Oktober, von
denen wiederum die stärksten Werte auf die fünf Daten
der Monate Mai bis September entfallen. Schwächere
Werte sind den dazwischenliegenden Gefahrstellungen bei¬
zumessen. Wenn der Gang der Ereignisse in diesem
Jahr abermals eine Trefserzahl von 78,6 v. H. auf¬
weisen sollte, wäre damit den in Schütter - und Vulkan¬
gebieten ansässigen Nationen ein nicht mitzzuverstehender
Wink gegeben, wonach sie sich in Zukunft zu richten haben
würden.

Der Sprachschatz des Kindes.
Jedes Elternpaar , das die Entwicklung seiner Kinder

beobachtet, nimmt mit besonderem Interesse die ersten
mühsamen Sprechversuche wahr . So einfach diese ersten
Versuche des Kindes, Worte zu bilden, den meisten er¬
scheinen mögen, so erheben sich doch für den Psychologen
eine ganze Reihe schwieriger Fragen , die schon zahlreiche
Forscher beschäftigt haben. Eine zusammenhängende
Darstellung der Sprachentwicklung des Kindes gibt der
Züricher Professor E. Meumann  in einer ausge¬
zeichneten kleinen Schrift, die er unter dem Titel „Die
Sprache des Kindes" in den Abhandlungen der Gesell¬
schaft für deutsche Sprache in Zürich soeben veröffentlicht
hat. In einem besonderen Abschnitt stellt er den eigent¬
lichen Werdegang des Sprechens in Sätzen in den Haupt¬
stadien der Entwicklung dar. Die Satzbildung beginnt
beim Kinde, wie jetzt übereinstimmend angenommen

wird , mit den sogenannten „Satzwörtern ", d. h. mit
einzelnen Wörtern , welche für das Kind die Bedeutung
von ganzen Sätzen haben. Die ersten Worte des Kindes
bezeichnen nach Meumann nicht einen einzelnen Gegen¬
stand oder Vorgang, sondern sie drücken in der Regel
einen Wunsch, ein Begehren oder eine Gemütsstimmung
aus , also etwas, was der Erwachsene mit einem Satze
bezeichnen würbe. Der Physiologe Preyer , der an seinem
Knaben Axel zahlreiche Beobachtungen angestellt hat,
führt an, daß das Wort „tul " bei seinem Kinde heißen
konnte: 1. mein Stuhl fehlt; 2. mein Stuhl ist zerbrochen;
8. ich möchte auf den Stuhl gehoben werden ; 4. hier ist
mein Stuhl rc. Ein anderes Kind sagt „Garten " und
meint damit, „ich möchte in den Garten gehen" ; ein Kind
sagt „bellt", wenn es sagen wollte, „der Hund bellt" ;
„bav" sollte heißen „meine Kinderwärterin ist brav" ;
„mid" bedeutete „ich will mitgehen" ; „ball" wird gesagt
statt „ich will mit dem Ball spielen". Diese Satzwörter
werden sehr bald verdrängt durch die ersten Anfänge
einer wirklichen Satzbildung . Zunächst werden immer
;wei oder mehrere Hauptwörter einfach aneinander ge¬
reiht ohne jede Verbindung und ohne jede grammatische
Flexion . Ein Kind rief im zwölften Monat „papa,
mama" ; das sollte eine Erzählung sein und ausdrücken:
„Papa brachte mich zur Mama ". Die meisten Anfänge
zur Satzbildung treten jedoch erst viel später hervor.
Nur in einzelnen Fällen verursachen lebhafte Affekte
des Kindes ein Hervorstoßen kurzer Sätze, wie über¬
haupt die Affektsprache der normalen Entwicklung viel¬
fach weit vorausgreift . Daher sind auch die ersten Sätze
vielfach Wunschsätze. Das Kind Steinthals sprach als
einen seiner ersten Sätze: „papa Hut" (der Papa hat den
Hut aufgesetzt) und ein anderes Mal : „dat Huhn" (da
ist ein Soldat auf dem Pferd). Preyer berichtet als ersten
Satz seines Kindes: „heim mimi" (ich möchte heim gehen
und Milch trinken) und bald darauf : „papa mimi" (Papa
hat die Milch verschüttet). Im weiteren Fortschritt
werden längere Sätze durch Aneinanderreihen von !
Worten aufgebaut und steigern sich zuweilen zu ganzen i
Erzählungen , ohne daß eine Konjugation hervortritt.
Ein Kind erzählte im 26. Monat : „fallen tul bein Anna •
ans " (Hans ist an das Bein des Stuhles gefallen, auf
dem die Anna saß). Oder „atten beene titten bach eine
puff anna " (Wir waren im Garten , haben Beeren und

rciricyen gegeyen, in den Bach Steine geworfen und sind
der Anna begegnet). Preyers Axel bildete folgenden
merkwürdigen Satz: „mimi atta teppa papa oi". (Die
Milch wurde auf den Teppich geschüttet, Papa sagte pfui !)
Um die Ausbildung der einzelnen grammatsschen Formen
festzustellen, haben sich amerikanische Psychologen bemüht,
Vokabularien von Kindern anzulegen, in denen die
einzelnen Worte nach Kategorien eingetragen wurden.
Harlow Gale überwachte in Gemeinschaft mit seiner
Frau seine drei Kinder 2% Jahre lang täglich und führte
genau über ihre Gespräche Protokoll, so daß er die
Statistik der vorhandenen Worte durch eine Statistik
** * r̂ ie Häufigkeit ihres Gebrauchs ergänzen konnte,
was sehr wichtig ist. Im allgemeinen ergibt sich für5*sie und zweite Lebensjahr des Kindes ein beträcht¬
liches Uberwiegen der Hauptwörter und Zeitwörter;
wahrend die Eigenschaftswörter stark zurücktreten. Die
Kinder beobachten zuerst das Ganze, nicht die Teile.
Nach John Dcwey hatte ein neunzehn Monate alter
Knabe im ganzen 116 Wörter . Von diesen waren 60%
Hauptwörter , 20% Zeitwörter , aber nur 11% Eigen-
schaftswürter; daneben besaß er vier Umstandswörter
und sechs Ausrufungswörter . Die Bindewörter . Ver¬
hältniswörter und Fürwörter fehlten gänzlich. Auch die
anderen Statistiken lieferten ähnliche Ergebnisse. Uber-
raschend erscheint es, baß die Zeitwörter nicht in einer
relativ größeren Zahl Vorkommen, da Vorgänge, Er¬
eignisse und Handlungen die Kinder weit mehr inte¬
ressieren als ruhende Gegenstände und deren Eiaen-
schaften. Das Rätsel löst sich, wenn man die Häufigkeit
des Gebrauchs der einzelnen Wortklassen mit in Betracht
zieht. Nach der Gebrauchsstatistik von Gale sind in dem
wirklichen Sprechen des Kindes die Zeitwörter über
alle anderen Wörter ganz außerordentlich überwiegend:
eines seiner Kinder sprach an einem Tage 372 Haupt¬
wörter , während es sich 1322 Mal mittels der ihm ver
fügbaren Zeitwörter ausdrückte. Dagegen braucht ncn'
einer Statistik der gebildete Amerikaner 60% Haur.
Wörter, also genau soviel wie das Kind, aber nur 11%
Zeitwörter , nur halb soviel wie das Kind, dagegen 22%
Eigenschaftswörter gegenüber 9% beim Kinde. Im
Interesse des Kindes herrschen Vorgänge und Tätigkeiten
vor, während der Erwachsene eine weit größere Fülle
von Eigenschaften benennt als das Kind
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ijüflt man, wenn man höflich ist." Wir werden Fräulein X
„ls zweite „Patti " preisen, Herrn A als angehenden
,Devrient " bezeichnen und die geschmeichelten„Künstler"
werden sich lächelnd verneigen und bankbarlichst das
«Publikum mit einer „Zugabe" beglücken. Wie heißt es
Idoch in dem alten Liede? „Es ist die Welt ein Narren-
ihaus." Und das wird sie auch wohl bis zu ihrem Unter¬
fange bleiben.
, — Eine unfehlbare Rattenfalle ist eine größere
Tonne, die innen ganz glatt ausgepicht ist und so ein¬
gegraben wird , daß die Ratten von außen leicht über
ben Rand kommen können. Man kann auch ein rauhcö
Brett anlegen, an dem die Tiere hinaufspazieren. In
jbiese geglättete Tonne lege man scharf angebrannten
^peck und sehe am nächsten Morgen nach, was sich ge-
jsangen hat. Das Ergebnis ist stets ein ausgezeichnetes.
iHat nämlich erst einmal eine Ratte den Sprung zu dem
Speck gewagt, so fängt sie an zu pfeifen und lockt mehrere
Herbei, die alle nachspringen und sofort gefangen sind,
Denn die inwendige Glätte der Tonne macht jeden Flucht¬
versuch unmöglich. Es wäre zu wünschen, daß man
Diese einfache Fangmethode überall , wo Ratten Vor¬
kommen, einrichtete, das Ergebnis wird stets ein glän¬
zendes sein.

— Kleine Notizen. Wir machen darauf aufmerksam, daß die
Erneuerung der 3. Klasse 20 8. Preußischen Klasscn-
Lotterie  spätestens , bei Verlust des Anrechts, bis Montag¬
abend 8 Uhr erfolgt sein muß. — Sonntag , den 8. März, feiern
die Eheleute Anton P a u l y und Magdalena, geb. Röder, das
tztest der silbernen Hochzeit.

Vereins -Nachrichten.
* Der Stemm- und Ringklub „Einigkeit"  eröffnet

kommenden Sonntag , den 8. März , den Reigen seiner diesjährigen
Veranstaltungen im Saale des Turnvereins , Hellmundsträße.
Der Verein hat für dieses Fest ein reichhaltiges Programm aus¬
gestellt, besonders dürften aber die athletischen Aufführungen,
sowie die verschiedenen Couplets- und Solosccncn Anklang finden.
Auch für Tanzvelustigung ist durch eine gut besetzte Kapelle bestens
Sorge getragen. _ _ _

* Wicrstadt, 4. März . Der hiesige Turnverein beabsichtigt,
eine Turnhalle zu errichten, und wollte zu dem Zwecke ein im
Distrikt „Schülerspfad" gelegenes Grundstück, der Gemeinde ge¬
hörend, erwerben. Der Gemcindcrat beschloß, der Gemeinde¬
vertretung vvrzuschlagcn, bas Gesuch abzulehnen, indem cs nicht
wünschenswert erscheine, im Villenviertel ein solches Gebäude mit
Wirtschaffsbetrieb erstehen zu lasten.

* Schiersteiu, 4. März . Die Beschlußunfähigkeit der Gc-
meinbcvcrtretungssitzungen infolge zu schwachen Besuches von
Seiten der Gemcindevcrtretcr scheint leider hier epidemisch
.werden zu wollen, mußte d ch die für gestern abend anüeraumtc
Sitzung wieder vertagt werden, nachdem die vorhergehende das
gleiche Schicksal hatte.

8 Frankfurt a. M., 6. März . Im Gütcrbahnhof kam gestern
der Rangierer Jos . Müller zwischen die Puffer zweier Eisenbahn¬
wagen und wurde derart gequetscht, daß er bald danach im
städtischen Krankcnhauscverstarb. — Die diesjährige Frankfurter
Regatta  findet am 21. und 22. Juni statt.

* Ans der Umgebung. In W i cke r ist in der Nacht zum
Mittwoch kurz nach 12 Uhr auf der „Weidcnmühle" sBesitzer
p . Lugcrj Feuer  ausgebrochen, welches die Mühle in kurzer
»eit in Asche legte. Das Wohnhaus blieb verschont. Der Brand
soll durch„Heitzlaufen" der Mühlsteine entstanden sein.

Herr Wilhelm Feix zu K v n i g s h o s e n feierte dieser Tage
>ein seltenes Fest. 26 Jahre waren verflossen, seit derselbe bei
Herrn Tünchermeister Heilheckcr in Wiesbaden ununterbrochen
ßn Arbeit stand. Herr Heilhccker hat den Jubilar mit einem
schönen Geschenk, einer silbernen Uhr nebst Kette, überrascht. Auch
Die Handwerkskammer wird Herrn Feix ein Ehrcndiplom über
Kö-jährige treu geleistete Dienste überreichen.

Aus bas Ausschreiben, betr. Verdingung einer Hochdruck¬
wasserleitungfür W a l l r a b c n ste i n, gingen 22 Offerten ein.
Veranschlagtwar die ganze Arbeit mit 22 819 Mk., der Höchst¬
sordernde verlangte 12 pCt. wehr, der Wenigstnehmendc 24 pEt.
weniger. Die Submission siel zu Gunsten der Firma Schott in
söraunsels, welche die niedrigste Forderung cingereicht hatte, aus.

Herr Dekan Wißmann zu Kettenbach wurde aut feinen An¬
trag vom 1. April ab von der Verwaltung der Kreisschulinspektion
Kette nbach  entbunden und diese dem Herrn Pfarrer
Dr . Scibcrt von Panrod  übertragen.

Herr Fabrikbesitzer Bernhard Adolf Hoehl z» Geisen¬
heim  wurde an Stelle des zum Magistratsmitglicde gewählten
Herrn Weingutsbesitzers Joseph Burgeff zum Stadtverordneten
gewählt.

Herr Bäckermeister Johannes Glock zu Rüdeshetm  kaufte
von den Erben der verstorbenen Eheleute Joseph Görsch das auf

dem Marktplatz belegen« zweistöckige Wohnhaus zum Preise von
11000 Mark.

Herr Weingutsbesitzer Jvh . Beith zu Rüdesheim  ver¬
kaufte seine 1801er Weinkreszenz an die Wiesbadener Kasino-
Gesellschast.

Jnsvlge des gewaltigen Sturmes stürzte an der Restauration
Waldburg zu B r a u b a ch an deren nördlichem Flügel ein Teil
deö Giebels ein, so daß die Steinmaffen das Podium des Saales
überschütteten. Verunglückt ist dabei glücklicherweise niemand.
Gleichzeitig wurden die Rauchkammern der Bleihütte zum teil
ihrer Dächer beraubt.

Der seit über 86 Jahren bei dem Kaiserlichen Postamte zu
Katzenelnbogen  beschäftigte Lanbbriesträger Jakob Wagner
hat den Titel „Ober-Briefträger " erhalten.

Die Leiche des seit vorigem Montag vermißten Gemeindc-
rcchners Fischer aus S chö n b » r n wurde in einem Weiher bet
Birlenbach gefunden. F . war mit seiner Tochter in Geschäften in
Diez. Ans dem Heimweg glaubte er in der Dunkelheit von der
Straße abgckommen zu sein und suchte mit seiner Tochter, aber in
verschiedenen Richtungen, den rechten Weg. Von da an war er
verschwunden. Die Vermutung eines Raubmordes hat sich nicht
bestätigt. F . trug seine erhebliche Barschaft noch bei sich. Er
hintcrläßt neun meist noch unmündige Kinder.

Das BasaltgcschSft auf dem Westerwald geht vor wie nach
gut; in den betreffenden Werken wirb rege weiter gearbeitet. In
Willmenrod  wurde ein neuer Bruch dem Betriebe eröffnet.
Da hier reichliches und gutes Material vorhanden ist, dürfte der
neue Bruch energisch auSgebeutet werden.

Der orkanartige Wcststurm, der am Samstagabend wütete,
wars in H a i g e r die im Bau begriffene Turnhalle des Turn¬
vereins vollständig zusammen.

* Deutsche Automobil-Ausstellung zu Berlin . Die für den
7. März geplante Huldigung des Deutschen Autv-
mobilverbandcS  dürste sich zu einer großartigen Ausfahrt
gestalten. 300 Fahrzeuge sind zur Teilnahme angenommenworden,
weitere Anmeldungen haben abgelehnt werden müssen, weil der
vor dem Kgl. Schlosse zur Verfügung stehende Raum die Aus¬
stellung einer noch größeren Zahl von Wagen nicht gestattet.
Von Straßhurg i. E., München, Würzburg, Nürnberg, Köln,
Eisenach, Aachen, Hamburg, Stettin , Breslau , Dresden, Leipzig,
Hannover, Braunschwctgund vielen, vielen anderen Orten eilen
die Teilnehmer herbei und haben, wie z. B. die Frankfurter , ihre
Fahrt nach Berlin schon angetretcn. Die Fahrzeuge führen sämt¬
lich Magncsiumfackcln, viele von ihnen sind außerdem mit elek¬
trischen Lichtern, Blumen und sonstigem Schmucke festlich
dekoriert. Als Sammelplatz ist in Berücksichtigung der großen
Wagcuzahl noch in letzter Stunde die Trabrennbahn in Westeud
bestimmt worden. Der Zug setzt sich nach 6 Uhr in Bewegung,
kurz vorher sollen photographische Aufnahmen gemacht werden.
Der Zutritt zur Trabrennbahn ist nur den am Zuge tettnehmen-
dcn Personen, welche mit Eintrittskarten versehen worden sind,
gestattet.

* Allgemeine Radsahrer-Univ«. Vom 11. bis 14. Juli tagt
in Mannheim der XVIII . Kongreß der Allgemeinen
R a d s a h r e r - U n i o n, der sich auch mit der Eiuignngssrage
aller deutschen Radler bcsasicn wird. Das Protektorat hat der
Grvßherzog Friedrich von Baden übernommen und neben der
Stiftung eines Ehrenpreises sein Erscheinen beim großen Rad-,
Automobil- und Wagen-Blumcnkorso in Aussicht gestellt. Allen
Radlern dürste bekannt sein. Laß der hohe Herr dem Sport sehr
gewogen ist, und daß unter seiner Regierung in Baden dem Rad¬
sport ivettgehcndstc Konzessionen gemacht wurden. Möge die An¬
wesenheit des MiteintgerS des deutschen Reiches von guter Vor¬
bedeutung sein, daß auch bald ein einiges deutsches Radlerreich
geschaffen wird . All Heil!

GerichLssimL.
d . Wiesbaden, 5. März . (Schwurgerich  t.)

Vorsitzender: Herr Landgerichtsdirektor Born,'  Bei¬
sitzer: Herr Landgerichtsrat Lossen  und Herr Lanö-
gerichtsrat T h ü s i n g ; Vertreter der Kgl. Staats¬
anwaltschaft: Herr Staatsanwalt Dr . Müller;  Ver¬
teidiger: Herr Rechtsanwalt Vojanowski;  Proto¬
kollführer: Herr Referendar Beck Hardt. — Die heu¬
tige Verhandlung richtet sich gegen den 26 Jahre alten
Schlosser Friedrich -* ftvor»  von hier, der angeklagt
ist, am 3. Dezember vorigen Jahres vor dem hiesigen
Amtsgericht, einer zur Abnahme von Eiden berechtigten
Behörde, einen Offenbarungseiö wissentlich
falsch  geleistet zu haben. Der Angeklagte hatte früher
in München ein Verhältnis mit einem Mädchen, das
nicht ohne Folgen blieb. Angeblich wollte der Ange¬
klagte das Mädchen heiraten , ein anderer kam ihm jedoch

zuvor und nun wurde er auf Alimentation verklagt und
zur Zahlung von Alimenten verurteilt . Es wurde eine
Pfändung bei ihm vorgcnonnnen, die erfolglos verlief,
worauf er zur Leistung des Offenbarungsetdcs vor das
hiesige Amtsgericht geladen wurde . Er brachte ein Ver¬
zeichnis seines Vermögens mit und beschwor, daß er das¬
selbe nach bestem Wissen aufgestellt habe. Man scheint
ihm aber nicht recht getraut zu haben, denn die Polizei
wurde beauftragt , in der Wohnung des Angeklagten
eine Haussuchung vorzunehmen. Herr Komniissar
Kratzsch, der die Haussuchung vornahm, fand eine ganze
Anzahl Sachen, welche der Angeklagte nicht in seinem
Vermögcnsverzeichnis aufgeftthrt hatte: eine silberne
Remontoiruhr , eine Nickeluhrkette, einen Ring , einen
schwarzen Ebcnholzstock mit silbernem Griff und verschie¬
dene Kleidungsstücke. Dem Herrn Kommissar hat der
Angeklagte zugegeben, daß er den Besitz dieser Sachen
wissentlich verschwiegen habe. Der Angeklagte erklärt , er
habe das Verzeichnis in der Werkstätte seines Meisters
in der Eile aufgestellt»nd daher möge c§ wohl gekommen
sein, baß er den Spazierstock, der ein Geschenk gewesen
sei und noch eingcpackt in einer Ecke gestanden,
und Uhr, Kette und Ring , die er für gewöhnlich nicht
bei sich trage , vergessen habe. Die übrigen nicht ange¬
gebenen Kleidungsstücke seien aber so minderwertig , daß
er sie in der Tat nicht als Vermögensstücke habe betrach¬
ten können. Die Herren Geschworenen sprachen nach
kurzer Beratung den Angeklagten des fahrlässigen
Falscheides schuldig.  Das Gericht erkannte auf
eine Gefängnisstrafe von 2 Monaten , von denen ein
Monat verbüßt sein soll. Der Haftbefehl wurde aufge¬
hoben und der Angeklagte auf freien Fuß gesetzt. —
Morgen Freitag : Verhandlung gegen den Maurergesellen
Wilhelm Schäfer  von Eschbach wegen Mordversuchs.

* Sine wichtig« Entscheidung für kaufmännische Kreise hat
unlängst die 6. Civilkammer deS königlichen Landgerichts I in
Berlin gefällt. Danach muß der grundlos entlassene Handlungs-
gehilse dem Prinzipal seine weiteren Dienste anbteten, wenn er,
Entschädigungsansprüche geltend machen will. Klägerin war eine
Handlungsqehilsin, die unter Nichtinnchaltung der vereinbarten
Frist entlasten worden war . Es genügte nicht, daß die Klägerin
bei ihrer Entlastung erklärte, sic werde ihre Rechte weiter suchen;
sie mußte <nach 8 296 des bürgerlichenGesetzbuches) mündlich oder
schriftlich ihre weiteren Dienste anbteten.

Uermrschtes.
* Allcrnntertänigste Opposition eines Orthodoxen

gegen den kaiserlichen Babel-Bibel-Brtef . — Mit Bezug
auf das Schreiben des Kaisers an Adnrtral Hollmann
erklärt Amtsgerichtsrat Brandt in einem Eingesandt im
„Stolberger Anz.": „Als Leser des „Stolberger Anz."
muß ich ans Grund der heiligen Schrift und der Be¬
kenntnisschriften unserer evangelisch-lutherischen Kirche
gegen die in dem Aufsatz der Nr . 16 jenes Blattes vom
26. Februar 1608 „Babel, Bibel und der Kaiser" ge¬
priesene Bekenntnisstellung Sr . Majestät, unseres
kaiserlichen Herrn , um des Gewissens willen protestieren,
weil sie nicht den Christus der Schrift zum Gegenstände
hat." - Wenn alle Leute ein so energisches Gewiffen
haben, daß sie gegen anderer Leute Überzeugungen
öffentlich protestieren müssen, brauchen die Zeitungen in
der kommenden stillen Zeit des Sommers nicht um Stoff
verlegen zu seinl

* Weiße Sklavinnen . Das deutsche National -Comitd
zur Bekämpfung des Mädchenhandels hatte die Bahn¬
hofsvorstände vor einiger Zeit gebeten, auf Mädchen zu
achten, die unter verdächtigen Umständen reisen. Der
Vorsteher des Fern -Bahnhofs Friedrichftratze in Berlin
bemerkte nun vor kurzem in einem von Paris kommen¬
den Zuge ein 18-jähriges , sehr hübsches Mädchen, bas
nur Französisch sprach. Die junge Dame fragte nach
dem Zug nach Warschau. Der Beamte erfuhr dann von
ihr , daß sie durch ein Pariser Bureau eine Stelle als
Gouvernante bei einer Baronin in Warschau erhalten
habe. Die junge Französin wurde nun nach dem Bureau

r- - - -- -— - - '

Aus Kunst unü Leben.
Ans den Kunstausstellungen,

Im Kunstsalon  A kt u a r y u s hat Peter
Paul Müller  einen „Buchenwald"  ausgestellt.
Der Maler , welcher sich bis dahin zumeist auf Herbst-
jlandschaften beschränkte, gibt in diesem Sommerbild eine
so mollige laubfrische Stimmung , die man nur durch
eine ganz selbsterlebte Freude zur Natur erklären kann.
T>er Waldboden weiß in seinem reifen Braun Frucht¬
barkeit und Licht, Feuchtigkeit und Wärme ganz in
gleichem Maße mit dem Pinsel zu erschöpfen. Dazu leitet
dieses lichte Buchengrün das Auge bis zu einer Tiefe,
die bei einem Waldinterieur doppelt bemerkenswert ist.
Man wird mit dem Bilde so schnell nicht fertig , als cs
auf den ersten Blick scheinen möchte, und das ist der beste
Beweis dafür , daß der Künstler uns etwas zu sagen
hat. Eine satte Schönheit weist auch das Bild von L.
v. S e n g e r , „An der Quelle der Kapelle", auf . Es
ist ein heißer Tag und der kühlste Ort des einsamen
Ferienaufenthaltes bei wenigen lieben Menschen ist
unsere Zuflucht. So noch die Kühle mit den schönen
Bildern einer die Seele weitenden Lektüre einatniend,
hören wir Schritte die Steinstiege herab zum kühlen
Grunde . Wir kennen die schlanke Gestalt, die jetzt vom
erfrischenden Quell schöpft, aber kein Laut soll uns ver¬
raten . Bald wird sie sich wenden und überrascht den
Lauscher in seiner Andacht stören, aber dieser Augen¬
blick mit seiner dunklen Fels - und Menschengrotte, mit
seinen Lichtflecken auf den Stufen , dem moosigen Ge¬
stein, und wieder hineinweisend in die Tiefe der Mauer,
das hat Ewigkeitswerte . Nur der Künstler kann sie
bannen. Hier ist es geschehen. Auch die anderen Stim¬
mungen. von L. von S e n g e r zeigen eine gleiche Ge¬
fühlsstärke für transitorische künstlerische Landschafts¬
gesichter. „Letzte Strahlen " und „Am Nachmittag" sind
neu und geben eine reifere Anschauung als die schon im
„Knnstsalon Banger " einmal ausgestellten „Goldenen
Früchte". Was hier noch grell wirkt, ist dort schon zur
inneren Harmonie geworden, die dann lebensvolle
Triumphe in dem Quellbild feiert. Otto S tr ü tze l hat
eine halb offene Landschaft„Sülles Wasser" geschickt, in

der er mit der gesund-derben Technik der Moderne sehr
feine und lebenswahre Töne und Übergänge zu schaffen
weiß. Auch hat das Bild vor der kürzlich hier gelobten
Teichstimmung von ihm noch mehr den Vorzug der Wahr¬
heit. Unnatürlich , ja teilweise schablonenhaft wirkt da¬
gegen das grelle Bild von Fritz Brandt-  Rom. Nur
die Baum - und Buschgruppe mit ihrer stark silhouetten-
haften und doch lebendigen Form zieht das Auge immer
wieder an . Mit viel mehr Gestaltungskraft führt uns
dagegen Manuel W i e l a n d t (Karlsruhe ) in seinem
„Sonnenuntergang an der Lagune"  in das
Land der lichtschwangeren Naturschönheiten. Als hätte
die Sonne ihren Thron verlassen und wandelte nicht
weit vor uns über das Meer, so leuchtet hier noch jede
Atherwelle in sich selbst. Und wie da die beiden Fischcr-
barken mit ihren Schattenwirkungen, ihren als mächtige
Lichtmauern aufgefaßten Segeln hincinwachsen, das ist
voll unmittelbarer Wahrheit , eine Hymne an das Licht.
Zu dem Dust von Sonne treten die plastischen Linien
des sich bauschenden Segeltuches, die vornehme und von
hohem Können zeugende Ausführung des Holzes und
der Wasscrspiegelung in einem reichen Gegensatz. Emil
Raus „Toni"  ist lebenswahr , weist aber nicht über
seine zahlreichen Brüder hinaus . Nsnr.

-m Rom, 3. März . Ein interessantes Gemisch des
weißen und schwarzen Rom bot die in der Sala della
Cancellaria abgehaltene Erinnerungsfeier am 25. Todes¬
tage des Astronomen Pater S e c chi dar . Neben der
hohen Geistlichkeit, vom Kardinal abwärts , war das
Laienelement, Herren und Damen, stark vertreten . Auf
der Tribüne eine stattliche Phalanx von Purpurträgern,
ein Name immer berühmter als der andere: die beiden
Vannutelli , Ferrari , GaSparri , Tripepi . . . Bei der
Verlesung der aus allen Teilen des In - und Auslands
eingetroffenen Telegramme wurde Beifall geklatscht wie
in jeder weltlichen Versammlung. Besonders ein tele¬
graphischer Gruß Marconis aus London, der sich„glück¬
lich schätzt, das Andenken Secchis zu ehren", ruft bei
Weiß und Schwarz große Begeisterung hervor . Leo XIII.
selbst hat sich durch Verfaffung eines lateinischen Mottos
unter das Porträt des geistlichen Astronomen an der

Feier indirekt beteiligt. Jedenfalls bewahrte das Er¬
innerungsfest bis znm Schlüsse seinen sozusagen vatika¬
nischen Charakter, denn das mitwirkende Orchester
wurde nicht von einem Herrn im Frack, sondern vom
Abb6 Perosi dirigiert , der zu Ehren des verstorbenen
Gelehrten ein Adagio komponiert hatte. Halb schwarz,
halb weiß ist auch der Fall der Gräfin Ercolani , die be¬
kanntlich Viktor Emanuel III . auf Herausgabe eines
Teiles der HinterlasienschaftUmbertos zu Gunsten ihres
angeblich von dem verstorbenen Könige stammenden,
jetzt 18-jährigen Sohnes verklagt hatte. Man glaubte,
daß die Klerikalen hinter der Affäre gesteckt hätten. Die
Klägerin ist natürlich abgewiesen und zur Beruhigung
abgefunden worden. Und der junge Ercolani — ist
Portier in einem Tingeltangel und soeben zu mehreren
Monaten Gefängnis wegen Körperverletzung verurteilt
worden . Das sind die Kontraste, die das Leben so liebt,
weil sie Abwechselung in das tägliche Einerlei bringen!

* Blntphotographiee». Da der Gehalt des Blutes
an roten Blutkörperchen eine große Bedeutung für den
Zustand des Organismus besitzt, so kommt es der Wissen¬
schaft oft darauf an, eine sehr genaue Zählung vorzu¬
nehmen. Selbstverständlich kann eine solche nur unter
dem Mikroskop geschehen. Bei einem gesunden Menschen
befinden sich in einem Blutstropfen von der Grüße eines
Stecknadelkopfes etwa 4 bis 6 Millionen roter Blut¬
körperchen, und daraus kann man schließen, wie groß di«
Mühe ihrer Zählung ist. Von der Londoner Physiolo¬
gischen Gesellschaft hat nun Dr . Mae Munn neulich er¬
örtert , wie diese Zählung durch die Photographie vor¬
genommen werden kann. Auch hierzu mutz natürlich das
Mikroskop verhelfen. Man löst einen Blutstropfen so¬
weit auf, daß die Blutflüssigkeit zum Lösungsmittel etwa
im Verhältnis von Vz  oder 1 : 100 steht. Dann bringt
man die Lösung auf einen sogenannten Blutzähler , eine
Glasplatte , die in kleine Quadrate geteilt ist. Das Bild
der Platte wird dann photographiert, und man braucht
bei dem erhaltenen Bilde nur die Durchschnittszahl der
roten Blutkörperchen für das einzelne Quadrat zu fin¬
den, um dann durch entsprechendeMultiplikation den
Gehalt des Blutes an den Körperchen zu bestimmen.
Nötigenfalls kann auch ein zweiter und dritter Bluts¬
tropfen photographiert werden, um die Genauigkeit des
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des Deutschen National-Comit̂ s tn der Schillstratze 12
gebracht und dort vorläufig aufgenoimnen. Der von der
„Gouvernante" vvrgezeigte Vertrag ward sogleich als
völlig wertlos erkannt. Durch Nachfrage in Warschau
wurde denn auch ermittelt, daß die angebliche Baronin
ebenfalls Stellenvermittelung betreibe, und daß die junge
Französin unzweifelhaft verkauft werden sollte. Sie er¬
hielt jetzt durch Vermittelung des Comit6S eine Stellung
in Norddeutschland. Vor einigen Wochen wurden üb¬
rigens bereits 6 junge Pariserinnen , die ebenfalls nach
Rußland geschickt waren, auf Veranlassung des Deutschen
National -Comtt6s in Köln aus den Händen der Seelen¬
verkäufer befreit.

* Die Falkm-rei am Wiener Hofe uuter Leopold I.
Wie beliebt und geachtet ehemals dieser, jetzt fast ganz
vergessene Zweig der Jägerei war , ergibt sich unter
anderem aus dem Verzeichnisseder Personen , welche
unter Leopold I . bei der kaiserlichen Falknerei angestellt
waren , nämlich: 1 Obrist-Falkenmeister, 1 Sekretarius,
4 Falkenmeister, 1 Raiger -Falkenmeister, 1 Krähen-
Falkenmeister, 1 Millan-Falkenmeister, 1 Revier -Falken¬
meister, 2 Auspon-Knechte, 4 Falkner -Knechte, 2 Raiger-
Wärter , 8 Falkner-Jungen , 2 Hunde-Jungen . Zusam¬
men also 28 Personen, deren Gehalt sich auf 13 666 Gul¬
den belief. Wenn die Falkenjagd allein solche Summen
kostete, wieviel mochten da auf die übrige Jägerei ver¬
wendet werden.

-g Petersburg , 2. März . Eine Sammlung von
Marterwerkzeugen für Pferde  wurde in
einer Sitzung des Tierschutzvereins demonstriert . Es
waren das alles Instrumente , die von den Droschken¬
kutschern und Lastfuhrleutcu zur „Aufmunterung " der
Tiere angewendet werden. Peitschen aus Eisendraht:
eisengefütterte Schweifriemen: metallene Schraubenmut¬
tern , die an die Leine geheftet: kupferne Knöpfe, die an
den Peitschen befestigt werden: Knüppel : Nasenriemen
mit stechenden Borsten oder aus alten Sohlen mit scharfen
Nägeln : Riemen, mit denen die Zunge der unglücklichen
Opfer eingespannt wird, u. a . m. Alle diese Werkzeuge
sind in kurzer Zeit hiesigen Kutschern abgenommen wor¬
den. Der Tierschutzverein beabsichtigt, alle Vereinsmit-
glieder zu ersuchen, die Tiere in ihren Martern zu pho¬
tographieren, um später ein Album zusammenstellen zu
können, das augenfällig die herzlose und brutale Art des
Umganges mit Pferden u. s. w. illustrieren würde . Wie
wäre es, wenn man sich diese Notiz auch im Auslande
SU Gemüte führen wollte!

* Die vulkanische Tätigkeit des Mont -Pcl6 hat seit
den großen Ausbrüchen, die Martinique zwischen dem
8. Mai und dem 30. August vorigen Jahres verwiisteten,
nicht einen einzigen Tag aufgehört. Lacroix, der mit
bewundernswertem Mute die Arbeiten der französischen
wissenschaftlichen Expedition leitet, hat an die Pariser
„AcaöSmie des Sciences" wieder einen Bericht gesandt,
der neue und interessante Einzelheiten über diese Tätig¬
keit enthält und dem eine Anzahl merkwürdiger Photv-
graphieen beigegeben sind. Der Gipfel des Berges ist
beträchtlich verändert . Die Lacroix-Spitze, der frühere
Gipfel, ist zum Teil eingefallen, der Lac des Palmistes
ist vollständig angefüllt, und ein ungeheurer Kegel von
weißglühenden Felsen hat sich von dem Mittelpunkt des
Kraters erhoben. Dieser steigt noch beständig, da er
durch inneren Druck aufwärts getrieben wird , und an
seinen Seiten befinden sich große Spalten . Dieser Kegel
wird von den Geologen ein „Cumulo-Bulkan " genannt:
es ist eine Art riesiger halbflüssiger Masse, aus deren
Risten Lava, vulkanische Sprenggeschosse und gasförmige
Massen mit Asche und Steinblöcken vermischt entweichen.
Nachts bietet der Vulkan einen grandiosen Anblick. Der
Kegel erscheint vollständig erleuchtet. Man kann deutlich
die weißglühende Maste unterscheiden, wie sie im Innern
aufsteigt, während aus der Basis des Kegels Feuer¬
schauer auftauchen, hervorgebracht durch das Heraus¬
schießen der Steinblöcke, die in die Rivitzre Blanche fallen.
Wenn die Heftigkeit der vulkanischen Kräfte zunimmt,
bricht manchmal eine wirkliche Feuerkaskade den Kegel

I herunter . Ein anderes schreckliches Naturwunder , daö
I in ziemlich kurzen Zwischenräumen zu sehen ist, sind die

Gasausbrüche oder „feurigen Wolken ". Der
Ausbruch am 16. Dezember kosteteM . Lacroix und den
Mitgliedern der Expedition auf dem Dampfer „Jous-
froy" fast das Leben. Wie das immer der Fall ist, war
dieser Ausbruch plötzlich und schnell. Aus dem Vulkan
kamen einige warnende Äußerungen , eine Wolke karme¬
sinroten Rauches aus einer Spalte an der Basis des
Kegels, und dann brach plötzlich eine Niescnwolke rötlich-
braunen Dainpfes hervor und stürzte das Tal der
Rividre Blanche entlang auf das Meer zu, mit einer
Schnelligkeit von 90 Kilometer in der Stunde . Beim
Aufsteigen nahm die Wolke an Größe zu und bedeckte die
ganzen 6 Kilometer zwischen dem Vulkan und dem
Meere, während sie eine 4000 Meter hohe Säule in die
Luft schleuderte. Dann breitete sie zum Meere hinaus
und verschwand allmählich. Der ganze Vorfall dauerte
nicht fünf Minuten . Während der Dampfer mit vollster
Geschwindigkeit aufs Meer hinausfuhr , nahm Lacroix
eine Reihe Photographieen auf, die sozusagen die Kine¬
matographie dieses schrecklichen Ausbruchs bilden. Er
schreibt darüber in einem Brief an Michel Lsvy vom
französischen Institut folgendes: „Sie werden hierbei
eine Reihe von Photographieen finden, die während der
letzten drei Minuten des Abstieges dieser Feuerwolke ge¬
macht wurden. Wir hätten uns in der Feuerwolke be¬
funden, wenn eine Telepyonnachricht mich nicht eine
Viertelstunde länger, als ich erwartet hatte, in Carbet
gehalten hätte: denn wir wollten einen in die Rivitzre
Blanche gesetzten Apparat holen, als der Ausbruch statt¬
fand. Es war das erste Mal , daß die Mannschaft des
„Jouffroy " etwas Derartiges sah. Kein Augenblick
wurde verloren , die Maschinen arbeiteten mit voller
Schnelligkeit achtern, alle Öffnungen auf dem Schiff
wurden geschlossen, und die ganze Mannschaft wurde auf
die Feuerstation gerufen. Es war sehr aufregend, dieses
Wunder aus so großer Nähe zu sehen, besonders als wir
ein Fischerboot in der Wolke verschwinden sahen. Zum
Glück war es fünf Meilen vom Land, und die Mannschaft
kam mit einem Regen von kalter Asche und Steinen da¬von . . ."

•>’ Pony und Urpferd. Dem Stammbaum unserer
Haustiere nachzugehen, ist von Gelehrten und For¬
schungsreisendenstets als eine ernste Aufgabe betrachtet
worden. Mit Rücksicht auf das Pferd hatte die Ansicht
bestanden, daß überhaupt keine eigentlich wilde Art mehr
auf der Erde zu finden wäre , bis der große Russe
Prschewalski im Jahre 1879 in der Dsungarei das später
nach ihm benannte Wildpferd entdeckte. In den seither
vergangenen Jahrzehnten ist nun ein erhebliches Mate¬
rial über dies Pferd nach Europa gelangt, und die Mög¬
lichkeit einer eingehenden wissenschaftlichen Untersuchung
hat sich dadurch mehr erweitert . Uber den Equus
Prschewalski sind neuerdings zwei ausführliche Arbeiten
erschienen, die eine von Salensky in Petersburg , die
andere von Noack in Hamburg . Dem letztgenannten Ge¬
lehrten war für seine Studien eine ausgezeichnete Ge¬
legenheit durch die erst jüngst heimgekehrtc Hagenbecksche
Expedition geboten, die nicht weniger als 28 jener Tiere
lebend nach Europa gebracht hat. Wie ein Mitarbeiter
der „Umschau" in einer übersichtlichen Zusammenfassung
ausführt , stimmen die Ergebnisse des russischen und des
deutschen Forschers hinsichtlich der Stellung des asiatischen
Wildpferdes zu den heute als Haustiere lebenden Pfcrö-
und Eselarten nicht ganz überein . Das Prschewalskische
Pferd ist von geringer Größe und gleicht unseren Ponys.
Tie Schulterhöhe mißt nur etwa 130, die Körpestlänge
ohne Kopf 140 Centimeter, Kopf und Hals sind plump,
die Beine mäßig lang. Die Behaarung ist im Sommer
kurz und aufrecht stehend. Sehr interessant ist die
Färbung der Wildpferde, die recht die Anpaffungsfähig-
keit freilebender Tiere an ihren Aufenthaltsort zeigt.
Auf der flachen Steppe sind sie hell oder falben, im Hoch¬
gebirge aber dunkler bis ins Rotbraun . Während die
wilden Esel sich bei Gefahr in großen Rudeln zusammen¬
drängen oder ganz ungeordnet die Flucht ergreifen, (

marschieren die wilden Pferde in langer Linie, geführt
von einem alten Hengst, übrigens wiehern sie ganz
ähnlich wie die Hauspferde. Die Zähmung ist außer,
ordentlich schwer, ist aber in einigen Fällen dennoch ge.
Zungen. Es handelt sich hier keineswegs um ein au-
sterbendes Tier , vielmehr haben die neueren Reisen im
inneren Asien erwiesen, daß die wilden Pferde dort noch
in Herden von 1000 Stück Vorkommen. Salensky hat
das Prschewalskische Pferd als eine Form betrachtet,
wollen, die zwischen Pferd und Esel steht und mehr alz
irgend eine andere Art derselben Gattung ein Recht
darauf hätte, als eine gemeinsame Stammform der
Pferde, Esel und Halbesel angesehen zu werden. Noack
ist anderer Ansicht, indem er jeden Vergleich mit den
Halbeseln von der Hand weist und die Ähnlichkeit mit den
kleinen europäischen Ponyrassen hervorhebt. Er betrach,
tet das asiatische Pferd entweder für den Ahnen der
Ponys oder als ein verwildertes Pony . Zu diesen An.
schauungcn haben sich in letzter Zeit noch einige wichtige
Entdeckungen hinzugesellt, die ein weiteres Licht auf die
verwickelte Stammbaumfrage unserer Pferde zu werfen
vermögen. Einmal sind in Südafrika Höhlenzeichnungen
von Pferden gefunden worden, die jedenfalls von
den Menschen der Eiszeit herrühren und trotz ihrer
rohen Züge eine deutlich erkennbare Ähnlichkeit mit den,
asiatischen Wildpferd verraten . Dadurch wird der Schluß
nahegelegt, daß jene Pferde, die schon den Menschen der
Steinzeit in Europa dienstbar waren , mit dem Equus
Prschewalski verwandt gewesen sein müssen, und zwar
entweder als seine Vorfahren oder als die Nochkommen
eines gemeinsamen Stammvaters . Dieser Zusammen.
Hang wird noch klarer dargelegt durch die Entdeckung
einer neuen Pferdeart auf den Inseln des nordwestlichen
Europa , nämlich auf Island , den Färöer und einigen
kleineren Inseln der äußeren Hebriden. Dies ebenfalls
ponyartige Pferd ist von dem bedeutendsten britischen
Sachverständigen, Professor Ewart , untersucht worden.
Er findet an ihm eine auffallende Ähnlichkeit, sowohl
mit dem Pferd des steinzeitlichenMenschen, als mit dem
Wildpferd Jnnerasiens . Das keltische Pony , wie er es
nennt, ist vermutlich der letzte Überrest jenes Gefährten
unserer steinzeitlichen Vorfahren, , und Ewart hält es für
wahrscheinlich, daß diese Ponys schon vor Beginn der
jüngeren Steinzeit aus Jnnerasien nach Europa cinge-
wandert sind. Von dem arabischen Pferd , dem zweiten
Stammvater der Pferdeartcn , von dem auch die Ver¬
treter des Pferdegeschlechts in Java , Korea, der Mon-
golei rc. herrühren , sind das Prschewalskische Pferd , das
keltische Pony und öaS Pferd der Steinzeit gleichweil
unterschieden.

* Von der Platane . In der „Norddeutschen Allge»
meinen Zeitung" lesen wir : Platanenhusten , Platanen --
schnupfen— von diesen Plagegeistern der Menschheit hat
man in Berlin noch nichts gehört : aber in deutschen
Landen sind sie nicht gänzlich unbekannt, wenigstens in
Stuttgart nicht. So versichert Dr . G. Rosenfeld in einem
Aufsatz in der Berliner Klinischen Wochenschrift. Der
Leser wird vielleicht erstaunt fragen , was haben die
Platanen , diese schönen Schattenbäume, mit häßlichem
Schnupfen und Husten zu tun ? Wie kann man sie für
diese Leiden verantwortlich machen? Nun , wir erinnern
nur an das sogenannte Heuficber, die Erkrankung der
Respirations - und Augenschleimhaut, die durch die
Pollenkörner der Gräser erregt wird und so vielen
Leuten, namentlich in England , die Zeit der Grasblüte
zu einer Zeit Ser Qual macht. In Amerika sollen eS
namentlich die Pollen des römischen Wermut sein, die
dort in der Zeit des August und September eine Art
Heukrankheit Hervorrufen. In Stuttgart nun kommt
der Krankheitserreger , wie Dr . Rosenfeld mitteilt , von
den vielen Platanen in den Alleen im Schloßgarten,
unter denen es sich so schön lustwandelt. Aber wehe dem,
dessen Schleimhäute für den Reiz empfänglich sind, den
die Pollen der vom Mai bis Juni blühenden Platanen
zu erregen vermögen: er bringt sich aus dem Schloß,
garten Schnupfen und langwierigen Katarrh mit nach

Ergebnisses zu steigern. Dieses Verfahren bietet vor
allem den Vorteil, daß der Befund ausbewahrt werden
und die Zählung zu beliebiger Zeit geschehen kann.

* Das hellste Licht, das jemals von einem Menschen
künstlich erzeugt worden ist, wurde von Professor Trow-
bridge, einem der bedeutendsten amerikanischen Elek¬
triker, bei Gelegenheit neuer Versuche in seinem pracht¬
voll ausgestatteten Laboratorium beobachtet. Die Mög¬
lichkeit, zu diesen Experimenten hat das neue Kieselglas
geliefert, das seit kurzer Zeit in Deutschland hergestellt
wird und bei den Physikern großes Aufsehen erregt hat.
Professor Trowbriöge schloß Wasserstoff in Röhren ans
Kieselglas ein und ließ sehr starke elektrische Entladungen
aus Kondensatoren durchschlagen. Die Eigenschaften die¬
ser Kieselröhreu eröffnen für derartige Versuche ganz
neue Möglichkeiten, und Trowbridge erhielt , wie gesagt,
das stärkste Licht, das je der Beobachtung unterlegen hat.
Für das Auge schien dies Wasserstofflicht ein völlig gleich¬
förmiges Spektrum zu besitzen, und erst die photogra¬
phische Platte enthüllte das Vorhandensein vieler Heller
und dunkler Linien jenseits der violetten Zone. Pro¬
fessor Trowbriöge ist überzeugt, daß diese Beobachtungen
von erheblicher Tragweite für die Anschauungen über
die Natur und Zusammensetzung der Sterne und des
Sonnenfpektrums sein werden, und daß sie überhaupt ein
neues Feld in der Spektralanalyse eröffnen.

Dr . T. Die Bedeutung der weißen Blutkörperchen ist
jedenfalls eine sehr wichtige und vielseitige, aber doch noch
nicht vollständig bekannt. Die beiden Physiologen Stassano
und Billon haben vor der Pariser Akademie der Wissen¬
schaften eine Übersicht über die bisher erworbene Kennt¬
nis von diesen Organen gegeben. Schon früher ist durch
Profeffor Recklinghausen nachgewiesen worden , daß das
Ausschwitzen der weißen Blutkörperchen (Leucocyten)
durch die Schleimhaut des Darms stattfinbet, und die Ar¬
beiten von Staffano führten auf dem Wege verschiedener
Experimente auf die Tatsache hin, daß dies Ausschwitzen
der weißen Blutkörpercheneins der Hauptmittel ist, durch
die sich der menschliche Organismus von entweder schäd¬
lichen oder nutzlosen Stoffen zu befreien vermag. Wenn
z. B . Sublimat in den Blutkreislauf eingeführt wird,
so wird es hauptsächlich durch die Tätigkeit dieser Zellen

wieder ausgeschieden. Die weißen Blutkörperchen be¬
sorgen ferner auch die Aussonderung von Eisen, wenn
dies Metall durch Einftistitzung von Eisenaccharat in die
Adern eingeführt worden ist. Diese Tatsachen haben sich
leicht durch Tierversuche feststellen lasten. Viele Umstände
scheinen auch darauf hinzuweisen, daß die weihen Blut¬
körperchen die Träger der Ausscheidungen aus gewissen
Drüsen sind. An sie ist z. B . ausschließlich der kleine Ge¬
halt von Jod im normalen Blut gebunden und der merk¬
würdige Jodgehalt in der Muttermilch ist jedenfalls auch
dadurch zu erklären, baß die weißen Blutkörperchen das
Jod den Drüsen der Brust zuführen . Andere Stoffe, wie
Quecksilber, Arsenik, Strychnin und Morphium werden,
nachdem sie aus dem Körper wieder ausgeschieden sind,
immer in solchen Verbindungen gefunden, die auf eine
Einwirkung der weißen Blutkörperchen schließen lassen.
Die Entstehung der Leucocyten ist nicht auf die ganze
Länge des Darms gleichmäßig verteilt , sondern nimmt
mit der Entfernung vom Magen ab, und seit die russischen
Forscher Pawlew und Schcpowalnikow gefunden haben,
daß auch ein die Verdauung befördernder Bestandteil des
Darmsaftes sich mit der Entfernung vom Magen ebenso
vermindert und im Dicköarm fehlt, so lag der Schluß
nahe, daß gerade die Einwirkung dieses Saftes mit der
Erzeugung der weißen Blutkörperchen, die fortgesetzt in
ungeheuerer Zahl in der Schleimhaut des Darms sich be¬
wegen, in Zusammenhang stehen dürfte. Daß dem wirk¬
lich so ist, haben Stassano und Billon durch Versuche an
Hunden nachgewiescn und halten dies Ergebnis für das
bedeutsamste ihrer Forschungen. Es geht daraus hervor,
daß die weißen Blutkörperchen die unmittelbarste Um¬
setzung der aufgenommenen Nahrung in charakteristische
Zellen des Organismus üarstellen.

* Krötcngift. Die Kröten sind im großen und ganzen
so nützliche Tiere und haben so viel Unrecht unter der
Abneigung der Menschen zu leiden gehabt, daß man sich
eigentlich in acht nehmen sollte, ihnen noch etwas Böses
nachzusagen. Immerhin ist cs sicher, daß sie über ein
Gift verfügen. Das braucht aber kein Anklagepunkt
mehr für sie zu sein, denn sie haben noch keinem Menschen
durch ihr Gift geschadet, und übrigens mutz man, wenn
man gerecht sein will, bedenken, daß sich auch im mensch- !
lichen Körper genug Stoffe finden, die für andere Wesen ;

von giftiger Wirkung sein würden . Das Krötcngift, das
erst neuerdings eingehender untersucht ist, verdankt seine
Giftigkeit zwei Stoffen, die als Bnfotalin und Vufonin
bezeichnet werden. Wenn diese einzeln einem Frosch
eingespritzt werden, so bringt das erstcre dessen Herz zum
Stillstand, während das letztere eine allgemeine lähmende
Wirkung ausübt . Um das Gift zu erhalten , hat Faust
folgende Mittel beschrieben: Man reibt die Haut einer
Kröte mit Alkohol, sammelt die ausgeschwitzte Flüssigkeit
mehrere Wochen lang, dampft sie ein und zieht den Rück¬
stand mit Wasser aus . In dem unlöslichen Rest ist das
Bufonin in Kristallen enthalten. Es besteht aus Kohlen¬
stoff, Wasserstoff und Sauerstoff, und der Chemiker bc-
zeichnet es mit der Formel 0 „ Et O Das Bufotalin
wirb aus dem Rückstand des Auszugs mit Alkohol ab¬
geschieden und wirkt als saurer giftiger Stoff aufSäuge-
tiere in einer Dosis von V2 Milligramm auf jedes Kilo¬
gramm des Körpergewichts. Bcrtrand betrachtet das
Bufonin als gewöhnliches Cholesterin, einen in der Galle,
dem Gehirn und anderen Teilen des tierischen Körpers
vorkommenden Stoff . In wie geringen Mengen jene
Gifte von den Kröten ausgeschieden werden, geht daraus
hervor, daß der letztgenannte Forscher 1400 Kröten be¬
handeln mußte, um 7 Gramm von den Giftstoffen zu,
sammenzubringen.

* Verschiedene Mitteilungen . Bei einem Konzert kn
W ei l b u r g hatte Fräulein Lina Wendel  von hier
eine Schülerin von Frau Maria Wilhelmj, einen schönen
Erfolg.

M a s c a g n i beginnt es jetzt nach seinen amerika.
Nischen Irrungen und Wirrungen wieder besser zu gehen.
Er hat vor dem Obergericht des Staates Massachusetts
den Prozeß mit seinen amerikanischen „Managers ", die
ihn bekanntlich mehrere Male verhaften ließen, gewon.
nen. Das Gericht erklärte sich nämlich — nach dem An.
trage Mascagnis — für unzuständig und kam-zu dem
Schluffe, daß, den Verträgen zufolge, in der Streitsache
Mascagnis mit seinen Geschäftsführern nur das Gericht
in Florenz ein Urteil fällen könne. Aber noch ein anderes
Glück wurde dem Komponisten zu teil : die Stadt San
Francisco , in der er sich gegenwärtig befindet, sah sich
veranlaßt , ihn zu ihrem Ehrenbürger zu ernennen.
Mehr kann er gewiß nicht verlangen.
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Haufe. Die Sache ist in Stuttgart wohl bekannt. Manche
Leute halten zur Zeit der Platancnblüte die Fenster fest
geschlossen und meiden den Schlotzgarten; Pfarrer
HanSjakob hat die Sache sogar schon dichterisch verwertet.
Übrigens ist es auch erwiesen , daß die feinen , von der
Unterseite der Platanenblätter sich ablösenden und um¬
herfliegenden Härchen meist die Ursache der in Platanen-
städtcn sehr häufig auftretenden Bindehautentzündung
der Augen sind. Es ist ans diesen Gründen sehr zu
wünschen, daß Platanen , wo sie massenweise gepflanzt
sind, nach und nach durch andere Alleebäume ersetzt
werden . Die Wissenschafthat die Bäume schon lange mit
sehr kritischen Augen betrachtet.

* Humoristisches. Kathederblüte.  Vortragen¬
der Professor : „Der Kuckuck legt seine Eier in die Vögel
fremder Nester — nein : seine Vögel in die Eier fremder
Nester — nein : seine Nester in die Eier fremder Vögel
— nein : seine Vögel in die Nester fremder Eier — nein,
aber wenn er selber brütete, wie andere vernünftige
Vögel , käme man auch nicht dazu, immer mit seinen
diern und Nestern durcheinander zu geraten ." (Lust. Bl .)

Kleine Chronik.
Das Schwurgericht in Aachen verurteilte den

Schlachthofarbeitcr Adams , der s e i n e F r a u auf offener
Straße durch M e s s e r st i che getötet hatte, zu fünf
Jahren Gefängnis.

Eine Geraer Firma hatte den Privatdetektive
Heinr . Jansen beauftragt , das Fabrikationsgeheimnis
einer Elberfelder  Konkurrenzfirma zu erforschen.
Jansen gelang dies auch, und er beutete sein Wissen
nicht nur dadurch aus , daß er sich von der Geraer Firma
eine ansehnliche Summe zahlen ließ , sondern er schrieb
auch der hiesigen Firma , daß er ihr Fabrikgeheimnis
kenne, aber bei Zahlung von 250 Mk. bereit sei, zu
schweigen. Scheinbar ging die Firma auch aus seinen
Vorschlag ein . Sie benachrichtigte aber die Kriminal¬
polizei , die Jansen in dem Augenblick festnahm, als ihm
von einem Vertreter der Firma die 250 Mk. auf den
Tisch gezählt wurden.

Der Grundbesitzer Galycz,  der wegen versuchten
Meuchelmords zu 20 Jahren schweren Kerkers verurteilt
worden war , wovon er neun Jahre abgcsessen hatte,
wurde jetzt frcigesprochen,  nachdem das Straf¬
gericht in S t a n i S l a u als die wahren Schuldigen
drei Bauern  verurteilt hatte.

Mit der Verdoppelung des Bierkonsums haben sich
in Deutschland  binnen 20 Jahren die Herz-
krankheiten der Wehrpflichtigen mehr
als verdreifacht.  Wenn diese letztere Tatsache von
militärärztlichen Statistikern aus denJnflucnzaepidemieen
und aus der Zunahme des Gelenkrheumatismus erklärt
wird , so liegt darin insofern kein Widerspruch, als
Rheumatismus und Zurückbleiben von Herzkrankheiten
nach Rheumatismus oder Influenza bei Alkoholikern
besonders häufig vorkommt.

Nach den Angaben des Professors Karl D . Bruck
von der Chicagver Universität kann Chicago als das
„moderne Babel " bezeichnet werden . Es werden ins¬
gesamt vierzig Sprachen in der Stadt gesprochen, davon
vierzehn von mehr als 10 000 Menschen. Chicago ist die
zweitgrößte böhmische Stadt der Welt , die drittgrößte
schwedische und die fünstgrößte deutsche. Zeitungen er¬
scheinen in zehn verschiedenen Sprachen und Gottesdienst
wird in zwanzig Sprachen abgehalten . Unter den
fremden Kolonieen in Chicago besteht eine aus Is¬
ländern , eine andere ans Basken und eine dritte aus
Bretonen.

Kehre Nachrichten.
wb'. Wyk ans Föhr , 5. März . Montag morgen gingen mehrere

Fischer in zwei Booten von der Insel Amrum nach der Südspitze
der Insel Sylt zum Seemetzfischen ab. Die Boote wurden aus der
Fahrt vom Sturm überrascht. Während es einem derselben
gelang, die Insel wieder zu erreichen, wurde, wie die „Führer
Zeitung" meldet, das andere Boot mit drei Fischern
vom Sturm vertrieben und ist anscheinend verloren ge¬
gangen.

wb. London, 5. März . Nach einer Meldung der Morgcn-
blättcr aus Portsmouth  fand gestern auf einem in den
dortigen Kriegshafen zurückkehrenden Unterseebooteeine Gas¬
explosion  statt , wodurch das Innere des Schiffes zerstört und
vier Mann schwer verletzt wurden.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* In einem auswärtigen Blatte fand ich vor einiger Zeit die

Nachricht, datz die hiesige Verwaltung der süddeutschen Eisenbahu-
gesclischaft ein Rundschreibenan die Vorstände des Kreiskriegcr-
verbandes gerichtet habe, in welchem sic die Vorstände bittet, den
Mitgliedern davon Kenntnis zu geben, datz die Verwaltung Leute
für den A u s h i l f s d i e n st an Soun - und Feiertagen als
Schaffner und Wagenführer  einzustellen beabsichtigte.
Bewerber müßten 78 Mk. Kaution stellen. Das betreffende Blatt
bemerkt hierzu: „Dies spricht für die Geschästssindigkcit der Ver¬
waltung. Ob aber das Publikum unter diesen Umständen be¬
sonderes Vertrauen zu der Betriebssicherheitfassen wird, ist eine
andere Frage ." Nachdem man gesehen hat, in welcher Weise auf
Einsendungen, die in sachlicher, den guten Ton nicht verletzender
Weise gebracht worden find, von der Betriebsverwaltung er¬
widert wurde, sollte man davor zurückschrecken, sich an dieser Stelle
mit der süddeutschen Eiscnbahngesellschaft noch zu befassen. Wenn
ich nun den vorliegenden Fall trotzdem hier zur Sprache bringe,
so tue ich dies nicht etwa, weil ich diese Angelegenheit durch die
schwarze Brille des Hasses betrachte, sondern ich fühle mich dazu
veranlaßt im Interesse meiner Sicherheit, da ich die elektrische
Straßenbahn täglich und zwar für viele Fahrten benutzen mutz.
Falls die Verwaltung ihre ausgesprochene Absicht, für den Sonn¬
tagsdienst Leute als Wagenführer aushilfsweise cinzustellen, auS-
führt, so fordert es das allgemeine Interesse aller Fahrgäste der
Straßenbahn , datz dagegen Front gemacht wird. Gerade an
Sonn- und Feiertagen ist die Benutzung der Straßenbahnen eine
ganz gewaltige, und meistens fahren die Züge vollbesetzt, zum Teil
auch überladen. Es ist wohl ohne Zweifel, datz vollbesetzte Züge
schwerer zu dirigieren sind, als ein einzelner, schwachbesetzter
Wagen. Berücksichtigt man ferner noch den enormen Straßen¬
verkehr, der sich au Sonn - und Feiertagen entwickelt, so kann man
sich klar machen, daß an einen Wagenführer di- größten Anforde¬
rungen gestellt werden. Ob aber ein Mann, der während der
ganzen Woche seine beruflichen Beschäftigungen, vielleicht als
Schneider, Schuster, Schlosser, oder eines anderen Berufes auS-
übt, diesen Anforderungen gerecht werden kann, ist wohl in
Zweifel zu ziehen. An solchen Tagen müßten die bewährtesten
Berusswagenführer mit der Führung der Züge betraut werden,
nicht aber Leute, die alle 8 oder 14 Tage mal diesen Dienst ve>-
rtchten. Wenn solchen Menschen etwa ein Zusammenstob oder ein
anderer Unglücksfall passiert, so wäre die Frage zu stellen, gegen
wen die Anklage wegen Transportgefährdung zu richten wäre,
gegen den des Fahrens ungewohnten und unkundigen Führer,

oder gegen den, der ihn ans diesen, so verantwortungsvollen
Posten gestellt hat. Datz die Verwaltung auch diesen aushtlssivetse
beschäftigten Leuten gegenüber das beliebte Abziigsversahren
aufrecht zu erhalten beabsichtigt, scheint die eingangs dieses er¬
wähnte Bedingung für die Bewerber, 75 Mk. Kaution zu stellen,
zu bestätigen. Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch fragen, wes¬
halb eigentlich die Zugbcamten der Straßenbahn in der einen
Hälfte des Monats als Schaffner und in der anderen Hälfte als
Wagenführer beschäftigt werden. Geschieht dies etwa, um den
Leuten Gelegenheit zu geben, durch die Einnahme der Trinkgelder
ihr Einkommen zu verbessern'? Die Betriebssicherheiterfordert
doch diese abwechselnde Beschäftigung sicher nicht, sondern gerade
das Gegenteil. Warum bildet man nicht sorgfältig auSgcwählte
Leute in derselben eingehenden Weise wie die Lokomotivführer
der Staatseisenbahn als Wagenführer auS und läßt sie nur als
solche fahren? Allerdings bei einer der Verantwortung, welche
die Leute tragen, und den au sie gestellten sonstigen Anforde¬
rungen entsprechenden Bezahlung. Daß ein Wagenführer der
Straßenbahn mindestens so viel Verantwortung trägt , wie ei»
Lokomotivführerder Staatseisenbahn, und daß sein Dienst ebenso
viel Anstrengung und Umsicht, diese vielleicht noch mehr als der
des letzteren verlangt , unterliegt wohl keinem Zweifel.

Auch ein Fahrgast.
* Sehr geehrter Herr Redakteur! Als Anwohner des

unteren Teiles der Wilhelm  st ratze  wurde ich heute
morgen durch den Inhalt eines daselbst herumgetragenen Eirku-
larS an unsere Herren Stadtvätcr derartig überrascht, daß ich
nicht unterlassen kann, diese Angelegenheit durch Ihre liebcns-
würdige Vermittelung schon jetzt an die weitere Öffentlichkeit zu
bringen. In dem erwähnten Eirkular waren die Herren Stadt¬
verordneten und der wohllöbliche Magistrat höflichst ersucht, doch
gelegentlich der jetzt in Arbeit befindlichen provisorischen Pflaste¬
rung der oberen Wilhelmstraßc, die sich nur bis zum Museum er¬
strecken soll, doch auch huldvollst den unteren Teil mit diesem
provisorischen Kleinpflaster versehen zu lassen. Die ganze
Wilhelmstraße von den Bahnhöfen bis zum Kaiser Friedrich-Platz
befindet sich bekanntlich schon seit Jahren in eincm derartig
skandalö,en Zustande, daß es mir unbegreiflich ist, wie sich die
zahlreichen Hotel- und Ladcnbesitzer etwas derartiges all die Jahre
durch gefallen lassen konnten. Bet dem geringsten Regenwetter
kann man gratis Moorbäder nehmen, so viel man will, ist'r aber
trocken und nur ein bischen windig, oder aber cs saust ein elek-
trischer-Stratzenbahnzug vorbei, so fliegen die Staubwolken haus¬
hoch in die Lust, daß einem Hören und Sehen vergeht. In gleich
erbärmlichem Zustande befindet sich auch die Verbindungsstraße
von der Rhcinstraße zum Rheinbahnhofe, die ganze Fahrbahn ist
der reinste Morast. Eine Stadt wie Wiesbaden, die doch zur
Hauptsache auf den Fremdenverkehr angewiesen ist, muß doch vor
allen Dingen dafür sorgen, daß die Einfahrtsstraßen in tadel-
losem Zustande sind. Hier dagegen werden für alle möglichen und
unmöglichen Sachen Unsummen ausgegeben. Die kleinsten und
oft ganz verkehrsarmen Straßen der Altstadt sind teilweise ganz
modern mit Stampfasphalt versehen, während die Wilhelmstrabe
immer noch den unpraktischen und in der Unterhaltung überaus
kostspieligen Makadam hat. Infolge dessen erfreut sich die so-
genannte vornehmste Straße , die via triumpbalis der Weltkur-
stabt Wiesbaden, bei Einheimischen und Fremden der traurigen
Berühmtheit, alljährlich mindestens zweimal tagelang die Dampf-
wolze beherbergen zu müssen. Jetzt nun soll ein Teil provi¬
sorisch mit Kleinpflaster versehen werden und in einigen Jahren
vielleicht die ganze Straße asphaltiert werden. Hier wäre eS
doch endlich an der Zeit, mit kurzem Entschluß gründlich Wandel
zu schaffen. Hochachtungsvoll Fr.

* B e s che i d e n e A n f r a g e. Warum bleibt das Terrain
vor der Herrnmühle vis-ü-vis der höheren Töchterschule immer
noch öde liegen? Es ist doch ein Zinsverlust für den Stadtsäckel
und nebenbei keine Zierde für die Stadt , wenn der Platz noch
länger in diesem Zustande bleibt! Ist immer noch keine Aussicht
vorhanden, daß endlich die H e r r n m ü h l g a ss e dem Durch¬
gangsverkehr eröffnet wird ? Ein Herrnmühlgässer.

Handelsteil.
Vom Finanzmarkte.

Die ausländischen Börsen standen während der Berichts¬
woche in einem gewissen Gegensätze zu den deutschen. An
ihnen herrschte nämlich fortgesetzt ausgesprochene Ver¬
stimmung, während die deutschen Plätze, speziell natürlich
Berlin, ein weniger unfreundliches Aussehen zeigten. In N e w-
Y o r k haben, wie vorauszusehen war, die Bedenken hinsicht¬
lich der Gestaltung der Zinssätze nicht nur nicht nachgelassen,
sondern erneuten Stoff erhalten durch die wieder in den Vorder¬
grund gedrängte Gefahr der Goldexporte. Die Käufer übten
unter den obwaltenden Umständen Zurückhaltung, und statt
der üblichen positiven Transaktionen von dieser Seite wurden
umfangreiche Verkäufe vorger.ommen, so oft das geringste Be¬
denken vorlag. Allerdings erfolgte verschiedentlich das Da-
zwischentreten kapitalkräftiger Kreise, obwohl von vornherein
angenommen werden mußte, daß damit nicht viel würde er¬
reicht werden können. Auch in London  wirkte die Lage des
Geldmarktes lähmend auf den Geschäftsverkehr ein. Schon seit
geraumer Zeit hat dort eine erhebliche Geldversteifung Platz
gegriffen, die naturgemäß jede Unternehmungslust hintanhält.
Wodurch die Kalamität hervorgerufen wurde, ist zweifelhaft,
insofern als der mehr oder minder große Einfluß des einen oder
andern in Betracht kommenden Faktors nicht festzustellen, ist.
Jedenfalls darf die Kündigung zahlreicher Guthaben in London
und der nicht genügende Goldimport in erster Linie unter den
betreffenden Momenten genannt werden. Der südafrikanische
Goldaktienmarkt lag ziemlich leblos und auch sonst waren, wie
gesagt, nennenswerte Umsätze kaum zu verzeichnen. Die
Pariser  Spekulation beschäftigte sich u. a. mit den maze¬
donischen Gerüchten und bekundete bezüglich dieser eine Auf¬
fassung, die zuversichtlicher war als die anderswo gehegten
Ansichten. Dagegen zeigte sich diesmal größerer Pessimismus
betreffs der türkischen Finanzgeschäfte, an deren baldigem Zu¬
standekommen neuerdings auch in Frankreich gezweifelt zu
werden beginnt. Im übrigen hielten sich die Geschäftskreise
von größeren Engagements geflissentlich fern, um ihr Pulver
nicht vor der Zeit zu verschießen. Wien  zeigte im großen
und ganzen ein freundlicheres Aussehen, als nach manchen Vor¬
gängen der letzten Wochen zu erwarten gewesen war. Die Kurse,
die anfangs noch schwankten, befestigten sich zum Schlüsse
fast durchweg. In Berlin  herrschte eine Stimmung vor, die
zwischen Mißmut und Zuversicht lag und nicht direkt zur Un¬
tätigkeit führte, aber doch eine fühlbare Beschränkung der
Unternehmungslust im Gefolge hatte. Die Börse erschien im
ganzen etwas ermattet, ohne daß eine bedenklichere Ver¬
schlechterung der Gesamttendenz zu konstatieren gewesen wäre.
Im Vordergründe stand der Montanaktienmarkt,  dem
verschiedene befriedigende Meldungen aus der Eisen- und
Kohlenindustrie zu gute kamen. Vom Roheisenmarkt wußten
die Berichte, aus den Eisenbezirken Günstiges zu sagen. Auch
die Kohlenmarktberichte lauteten zufriedenstellend. Der Ab¬
schluß der Bergwerksgesellschaft Hibemia, in dem sich ein
Hinweis auf eine größere Geschäftsbelebung im neuen Jahre,
sowie auf bessere Beschäftigung in der Eisenindustrie fand,
wirkte anregend. Die Kurse der Bergwerks- und Hüttenpapiere
bekundeten steigende Tendenz und schlossen fast durchweg mit
Aufbesserungen. Charakteristisch für das geringe Bedürfnis
der Börse, anregende Momente auf sich wirken zu lassen, war
der Umstand, daß die zur Veröffentlichung gelangten günstigen
Jahresabschlüsse verschiedener Großbanken  so gut wie
wirkungslos blieben. Ja die Kursbewegung der leitenden Bank¬
papiere  war sbgar meist nach unten gerichtet. Der Kassa¬
markt  hat seine Bedeutung während der verflossenen Woche,
etwas eingebüßt und bot kein so einheitliches Aussehen mehr

dar, wie in den vorvergangenen Wochen. Im allgemeinen
lagen die Verhältnisse so, daß von einer Verschlechterung der
Chancen nicht gesprochen zu werden brauchte, wenn auch im
übrigen die Zukunft noch ziemlich im Dunkeln liegt. 0er
Geldmarkt  wies insofern eine kleine Veränderung auf, als
der Privatdiskont sich auf 21/» pCt. erhöhte.

Vom deutschen Geldmarkt. Ziemlich plötzlich, wahrscheifH
lieh jedoch nur vorübergehend, macht sich eine immerhin ins
Gewicht fallende Geldversteifung bemerkbar. Der letzte Aus¬
weis der Deutschen Reichsbank zeigte, daß die Bank vom Reich
ziemlich erheblich in Anspruch genommen worden ist. Auch
der Privatdiskont hat angezogen, da zu erwarten ist, daß
im Laufe des Monats noch weitere Geldbedürfnisse sich geltend
machen.

Oiskontogesellschaft. Die Abschlußziffern für 1902 haben
eine Dividende von 8V- pCt. gebracht, die beantragt werden
sollen. Ursprünglich wurde angenommen, daß die Gesellschaft
9 pCt. werde verteilen können und dies mag mit die Ilauptz
Ursache sein, daß die Berliner Börse den Abschluß ungünstig
aufnahm und eine Abschwächung des Kurses der Kommandit-
anteile eintrat. Es kam viel Material an den Markt, das aber
von Frankfurt a. M., das mit dem Ergebnis ganz willig ausge¬
nommen wurde. Allerdings vermißte man auch dort, daß in
dem Communiquö gar nichts über die Aussichten des Venezuela-]
engagements gesagt ist.

Tfiiken-Unifikation. Es ist nun sicher, daß die türkische
Regierung in der Frage der Zinserhöhung auf ein Schiedsgericht
besteht. Daraus ergibt sich, daß eine Entscheidung in der
Unifikationsangelegenheit noch Monate auf sich warten lasse»
wird.

österreichische Eisenbahn-Verstaatlichung. Im Eisenbahn¬
ausschuß erklärte der Minister Wittek, daß mit der Staatseisen¬
bahngesellschaft die Verhandlungen im Zuge sind. Auch die
Frage des zweiten Gleises bei der Nordwestbahn ist beim Ver¬
waltungsgerichtshof anhängig. Um die Verstaatlichung durch¬
zuführen, sei der gegenwärtige Zeitpunkt wenig geeignet. Man
solle die Wahl des Termins der Regierung überlassen. Es
könne sich hierbei nur um eine Verschiebung von ein bis zwei
Jahren handeln. Die Kapitalsumme, die für die Verstaatlichung
der vorgesehenen Bahnen erforderlich ist, betrage J900 Mill.
Kronen.

Eisenbahn-Einnahmen. Die Einnahmen der Luxem¬
burgischen Prinz - Heinrich - Bahn  in der dritten
Februardekade mit nur 6 Arbeitstagen betrugen aus dem Bahn¬
betrieb : 96 502 Francs + 9317 Francs . Der ganze Monai
Februar mit 22 Arbeitstagen aus dem Bahnbetrieb ergab
356 543 Francs + 73 390 Francs. Die Gesamtsumme »eit
1. Januar bis 28. Februar er. au» dem Bahnbetriebe (also ab¬
gesehen von der Einnahme aus den Minen) beträgt 746 778
Francs + J54 486 Francs, d. i. — 20 pCt. mehr gegen die ent-,
sprechende Zeit des Vorjahres.

Maschinenfabrik Gritxner, Aktiengesellschaft, Daria etu
Einer uns zugegangenen Mitteilung zufolge schließt di» Bilanz
für 1902 nach Abschreibung von 165 811 Mk. gegen 57 515 Mk.
im Vorjahre mit einem Reingewinn von 442 644 Mk. incl. Vor¬
trag (405 519 Mk.). Der Aufsichtsrat beschloß, hiervon 70 000
Mark wie im Vorjahr für die Extraabschreibungen auf Maschinen
zu verwenden und die Verteilung einer Dividende von 11 pCtj
(10 pCt.) vorzuschlagen.

4-proz. Moskauer Stadtanleihe. Bei der Verdingung von
9 Millionen Rubel dieser Anleihe gab der Credit Lyonnais rin
Gebot von 96.50 pCt. Dasselbe geht wesentlich über den Tages¬
kurs der älteren Moskauer Stadtanleihen hinaus. Von deutschen
Banken beteiligten sich die Nationalbank für Deutschland uad
das Bankhaus Robert Warschauer & Cie. Ihre Gebote bewegton
sich auf der Grundlage des ungefähren Tageskurses.

Eine neue Ölquelle. Dem „Hann. Anz.“ wird mitgetriH,
daß eine eine neue freifließende Ölquelle im Wietzer öl grinst
freigelegt ist. Nicht weit von der Wietz ist ein Bohrloch er¬
schlossen, das von selbst öl auswirft, und zwar innerhalb
24 Stunden bis zu 250 Barrel.

Paderboiner Petroleum-Aktiengesellschaft. Diese ‘ Gesril-
schaft beruft eine außerordentliche Generalversammlung eia, in
welcher über den Verkauf der Tank-Anlage an die Deutcak-
Amerikanische Petroleumgesellschaft in Hamburg beraten nst
Beschluß gefaßt werden soll.

Fallissement. Die Herrenkonfektionsfirma Bluth u. Sander
lowsky in Breslau befindet sich in Zahlungsschwierigkeiten. Be¬
teiligt sind die Plätze Aachen, Spremberg, Gladbach, Elberfeld-,
Bannen und Berlin.

Anti-Trustbüdnug in Amerika. Wir haben von Anfang an
den Anti-Trustbestrebungen keine große Bedeutung beigemessen.
Jetzt tritt immer mehr zu Tage, daß die Majorität des Repräsen¬
tantenhauses gar nicht daran denkt, daraus ein wirkungsvolles
Gesetz zu machen. Eine gewisse Konzession, das ist alles, was
für die Trustgegner dabei herauskommt. A. a. wird die Rabatt¬
gewährung im Eisenbahnverkehr verboten werden ; auch werden
die Gründungs- und Betriebsvorgänge den Behörden mitgeteilt,
sowie öffentlich bekannt gegeben werden. Das ist aber auch
alles und -heißt so viel wie nichts.

Kleine Fman zehr onik. Das Ergebnis der Vereinigten Hanf--
schlauch- und Gummiwarenfabriken in Gotha läßt die Ver¬
teilung einer Dividende von 8V2 pCt. gegen vorjährige ;10 pCt.
zu. Es wird geklagt, daß die Preise zu wünschen übrig lassen,
andererseits die Preise der Rohmaterialien aber gestiegen sind.
— Die Gummiwarenfirma Kramrisch & Cie. in Liverpool ist in
Zahlungsstockung geraten. Die Passiven betragen 111 000 Pfd.
Sterling gleich 2 :222 000 Mk., denen 140 000 Mk. Aktiva gegen¬
überstehen. — Die Süddeutsche Bank in Mannheim zahlt wieder
4 pCt. Dividende. — Die Berlin-Gubener Hutfabrik schlägt
10 pCt. (i. V. IO1/» pCt.) Dividende vor.

1. Brüssel, 3. März. Die belgische Glasindustrie befindet
sich augenblicklich in einer recht prekären Situation, was aus
dem ständigen Sinken der Preise und den fortgesetzten Be-
triebseinstellungen hervorgeht. Lohnreduktionen wollen dis
Arbeiter sich trotzdem nicht gefallen lassen, und wo solche vor-«
genommen werden, führen sie sicher zum Streik. So haben die
Glasfabriken von Mariemont und Jeumont ihre Pforten ge¬
schlossen, weil die Arbeiter sich weigerten, eine durch die Ver¬
hältnisse gebotene 15-proz. Lohnverkürzung anzuerkennen . Aber
auch da, wo die Fabrikanten niedrigere Löhne durchführen
kennten und mit Hilfe entsprechend verringerter Verkaufspreise
eher auf ihre Kosten zu kommen hofften, blieb der erwartete
Erfolg aus. Die Käufer sind eben durch den Rückgang der
Preise noch zurückhaltender geworden, da sie annehmen, daß
die Baisse weitere Fortschritte machen werde und sie späte»
noch billiger werden kaufen können. Der große Glasarbeiter¬
verband sucht die Interessen seiner Mitglieder dadurch zu
wahren, daß er unter sie die vorhandene Arbeit gleichmäßig
verteilen läßt. Für die auf die hiesige Glasfabrikation
lüsternen Amerikaner sind die augenblicklichen Verlegenheiten
na türlich wie gefunden._

Die Morseir-Ausgabe umfaßt 20 Seite» .
Leitung: SB. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

VerantwortlicherRedakteur für den gesamten redaktionellenTeil : C. RZtherd:
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dornanf : beide in Wiesbaden.

Truck und Verlag der L. Schelleubergjchen Hoj-Buchdruckerei in Wiesba^
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inladung.
Am Samstajr , den 7 . Mfira er ., Abends 8 Uhr , findet in dem

Theatersaale der „Walh &llA “ hierselbst der diesjährigeVereins-Abend des Deutschen Flotten-Vereins
unter Mitwirkun '” des

Gesang -Vereins „Schubert -Bund “ , der „Turn -Gesellschaft “ und der
verstärkten W &lluklla -Küpdlle

statt.

Vortrag des Herrn Gymnasial-Directors Professor
Breuer über„Rettungswesen zur See“. Lichtbilder.

Zu dieser Veranstaltung laden wir di « Mitglieder de » Deutschen
Flotten - Vereins und alle deutschgesinnten Mitbürger und
Mitbürgerinnen ergebenst ein.

Wiesbaden , den 4. März 1903.
Der Vorstand

des Deutschen Flotten -Vereins , Ausschuss für Nassau:
Kalle , Professsor, Vorsitzender, Port , Oanzleirath, Schriftführer,
Bretter , Professor und Director des Real-Gymnasiums, Bojanowsky,
Rechtsanwalt , Castendyck , Oberst z. D., Hees , Stadtverordneter,
von Hülsen , Intendant, Freiherr von Lyncker , Contre-Admiral,
Poths , Stadtverordneter, von Sehende , Pölizei-Director, Vanselow,
Oberst z. D.,

und ausserdem:
Bake , Ober-Regierungsrath, v . Bartenwerffer , Generald. I. z. D.,
Bartling , Commerzienrath und Stadtrath, Bergmann , Verlags¬
buchhändler und.Stadtverordneter , Bertram , Kaiserlich Ottomanischer
Wirklicher Geheimrath , Unter »taatssecretlr a. D., Büdingen , Rentner,
H . Cron fr ., Hotelbesitzer, Dr . Dreyer , Rentneru. Stadtverordneter,
Faber , Hofrath, Professor Dr . Fischer , Gymnasial- Director,
Professor Dr . H . Fresenius , Stadtverordneter , Freusberg,
Kaiserlicher Consul z. D., Frosch , Telegraphen -Director , Geis , Concert-
Sänger und Dirigent , Glücklich , General -Agent , M. Hartmann,
Bauunternehmer , Heintzmann , Rechtsanwalt , Hempflng , Ober-
Regierungsrath , Henzel , Stadtverordneter , v . Hertzberg , Landrath,
Hess , Bürgermeister, v . Tbell , Oberbürgermeister, v. Jacobi,
Oberst und Regiments -Commandeur , Kaltwasser , Tapezirer und
Stadtverordneter , Kantel , Regierungsrath , Karelier , Admiral z. D.,
Klein , Vorsitzender des Kreis-Krieger-Verbandes Wiesbaden-Stadt,
Klüsserath , Director, Krollmann , Mechaniker, Dr . Künkler,
Dr . Kurz , Stadtverordneter, Uaaff , Rechtsanwalt, O. Lackner,
Bankier , Langer , Major a . D., Leiss , Professor , v . Lenke , General
d. Cav. z. D., Linz , Verwaltungsgerichts -Director , Professor Dr . Lohr,
Mensing , Vice-Admiral z. D., Müller , Schulinspector, Nocker,
Maler, Dr . Volte , pract . Arzt , Peters , Lehrer , R5der , Chef-
Redacteur , BStherdt , Redacteur , Dr . Rosenthal , pract . Arzt,
Rumpf , Schuhmachermeister, Sartorius , Oberstleutnantz. D.,
Sattler , Bäckermeister und Stadtverordneter, Saueressig , Glaser¬
meister, Schan &s , Lehrer und Organist , Schellenberg , Künigl.
Hofbuchdrucker , Schipper , Director , Schiink , Architect,
Schneider , Vorsitzender der Handwerkskammer, Dr . Scholz,
Rechtsanwalt , Dr . Schräder , pract . Arzt , Schroeder , Handwerks¬
kammersekretär und Stadtverordneter , Schillte vom Brühl , Schrift¬
steller und Redacteur , Sichert , Rechtsanwalt , Spangenberg,
Director des Conservatoriums , Spanier , Oberlehrer , Stillger,
Kaufmann , Stnmpif , Landgerichts -Präsident und Geheimer Ober-
Justizrath , Stumpff , Ober - Regierungsrath a. D., Valentiner,
Consul a. D., Volkmann , Theilhaber der Firma Gebr . Esch,
Wagner , Bildhauer, Weber , Gärtnereibesitzer, Professor
Dr . Welntraud , Oberarzt, Weldert , Schulrath, L . Welkamer,14rm tVvinnA vrA M UM/ aim * \ 11 —— A L_ *_1 V\ Ulk _ VIMf ll . _1 ft

Samstag , den 7. März 1908 , Abends 8 Uhr,
im Saale der liefe Plato , Fri *drich«trnsse 27:

lieder-Alend von Eduard Habich,coneertsänger,
unter Mitwirkung von Fräulein Marie Habich , Pianistin.

Am Clavier: Herr Arthur Woir , Kapellmeister.
Programm:

Schubert ! Rückblick, Die Krähe , Der Wegweiser , Liebesbotschaft . f IavlrrvortrH (je:
Chopin i Nocturne, F-moil op. 56 No. 1. Ctrleg : Norwegischer Brautzug . Schumann!
Der arme Peter, Du bist wie eine Blume, Frühiingsfahrt . ClaviervortrKgc : Schubert:
Impromptus, As-Dur op. 42 Nr. 2. E »s*ti Rhapsodie hongroise No. 4. Elast i Es muss ein
Wunderbares sein. Wolf ; Gesang Weylas. Strati «*! loh trage meine Minne, »orn:

Anf ’Wiederseh’n, Schumacheri Stelldichein. Maueneti Holdes Bild aus Herodias.
Eintrittsharten : nummerirter'Sitr 4 Mk„ nummerirterPlatz 8 Mk., unnummerirterPlatz

B Mk., sind vorher in den Musikalienhandlungen von Wolf . Wilhelmstrasse 30, Ernst
Nchellenhcrg , Gr. Burgstiaese 9, Fram Schcllenbcrg , Kirchgasse 83, E . Krnst,Nerostrisse 1, und Abends an der Kasse zu haben.

MMkMs. pr Brautleute unO Pensionen.
Mein« noch am Lager habenden Holz» und

. . .  Polster -Möbel , B -rtieowS, Schreibtische,
^ Büffets , vollständige Schlafzimmer re. werden,

um damrt zu raume», zu den billigsten Preisen abgegeben.
Bahuhofftratze 2.

Vaunam Ger

566
Willi . E ^ enolf.

empfiehlt in grosser Auswahl zu mässigen Preisen 669

Carl Stoll , Hellmundstrasse 33. Tel. 249.

Grosse Knnst-Aiiction
undFreitag den S . März,

lamstag , den 7 . März a . ©.,
von 10V» bi » 1»/. Uhr und 8V« bis 9 Uhr,

5P Varheslchtlffunff » ’/» 4,1, lO '/i Uhr , “VI

im Kunstsalon Adolf RÜarkiewicZ)
Frankfurt a. M., Kaiserstr. 19 (früher kühler),

Ecke Erledenstr . , vii -A-vi « Frankfurter Höf.
Die bei der Gas -Explosion durch Fetter , Rauch etc.

beschädigten Kunstgegenstätide , als:

Wiele Gemälde “ » aerner Meister , edle Gf 0U66U,
Miniaturen bedeut. n»A,tier. rr»s>Rtt,. Ztzvres-
PorzeÜaiie-Vasen-Service«*•-. Marmor-
nnd TerraCOtta - ntt *t«*- s Figuren und Gruppen,

Boule, Louis XVI., Empire Möbel, Posta¬
mente, Uhren, "»«•*Originalen«>« Louvre,
Trianon, Versailles«*«.. .«wie nei« Hundert
. »der» Kunstgegenstände,

«ollen geigen gleich haare Zahlung Versteigert werden.

»er Kunstsalon wird für einige Zeit zu */»
wegen theilw . Umbaues de« ganzen Hauses
geachlosaen . Enorm billige Gelegenheit r. liunat - Eieblmber!

Der beauftragte äffen tl . Versteigerer:
Carl Josepf , Eranhknrta. KalSKNätf. 19.

(Mau.-No. F148901JF111

Prima Schellfische nach Größe 49 —«9 Pf ., lebenbfr. Nordernetzer
Angetschellfischc 79 Pf.

Dorsch pro Pfd . 49 Pf ., im Ausschnitt 99 Pf ., Cablian , ganze Fische
49 —59 Pf ., im Ansschnitt 99 —79 Pf.

Prima Zander, alle Grützen, 89 Pf ., lebendfr. Rheinzauder 1 Mk. 89,
lebende Hechte nach Grütze von 1.20 an.

Grotze Schotten 80  Pf ., LimanÄes 80  Pf . bis
1 Mk ., Merlans 59, Rouge 79 Pf., Eperlans 59 Pf.

Feinster rothsteischiger Salm 1.59 —1.89 , kleine frische Salme (keine
gefrorene) pro Pfd . 1 Mk. 89 , Lachsforellen 1.89 , Bodensee¬
forellen 2 Mk. 59 , achter Winterrheinsalm 4 Mk. 59 Pf.

Aechte Bratbücklinge pro Stück von 8 Pf . an, Dutz. 99 Pf . 670

Ihr« Verdauung
wirdB«regeit, wenn 81* n*ch
Joder Ith !zeit *1« Glätchen
Dr. W. KNECHTS
MAGENBITTER„SÄHTIS“

zu «loh nehme«.
Probe«,M.I,—lrstitRB .2.50

Geberall•rhJItlloh.

-Ä

Billig und gut
kauft man stets in der Möbel«Handlung von
J . Fuhr , Goldgasse 12.
Stets complet vorrätbig: Garantirt sehr gut

gearbeitete SchlitfZiMMer 'nhell Satin und dunkel Nußbaum mit gnten
Haarmatratzen, sowie Wobn- und Eßzimmer.
Kucheneinrichtiingenz» allen Preisen, gut gearbeitete
lackirte Möbel, große Aurwabl in allen Sorten
Stühle», Spiegel» u. dgl. Tapezirer-Arbelken
werden von mir selbst ang-fertigt (keine Fabrik»
waare). Teler. 2787.

F62

Sauerkraut $rTm**u
E . Budaci ). Walramstraße 22.

lUagnuin bonum -Uartofreln Kumpf25 Pf. 8chw»lbaoherstr »sse 71.

Ist Äas «markumt oinzig bertwiikendo Mittel Raffen
tmd MSuse schnell and sicher nt todton, ohne für
Ilmschon , Hensthl« . and O. QQr. 1 ecbädlich zu sein.

Packst » k CO Pf §. aad 1 Mk.
Verkaufsstellen: 9931

Drogerie Ed . Brecher , Neugasse.
, Christ . Tauber . Kirchgasse.
, Hcinr . Kneipp , Goldgasse.

NI *0 *NE
BISCUITS

ttlir machen besonders darauf auf¬
merksam, dass Ni-o-ne Biscuits nur
in geschlossenen?acketen zum üer-
kauf gebracht werden. —Der Preis der
Packele ist 25 u. 50 Pf. Die Packung
ist specieil präparirt und erhält den
Inhalt—eine delikate Mischung aus-
gesuchter 0akc$und Biscuit-Sorten—
auf lange Zeit frisch und schmackhaft.

ßanrsover’scfce Cahcö-fabrtk, Y). Bableen.
(B<* i'S



Aniitetlun^

in allen Preislagen
in den drei Schaufenstern der Glas- und Porzellanhandlung von

Olf lRfolff y Info . P . Oechsner
Wiesbaden — Marktstrasse 22.

KirmseĤ jjupgßp Engros-Lager, " r e

« März IOOÄ. Seite 7.

Nur noch

3 Tage
dauert unser
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8 . Blumenthal Comp
WES

Mobilillr-Versteigeriillg
SScflcn Aufgabe einer Pension versteigere ich heute

Freitag, Den6., n. eo. Samstag, kn7. März tt.,
vormittags S -/- nud Nachmittags 2 '/- Uhr beginnend, in der„Villa Eutychwn",

14  Mainzerftraße 14,
daZ gebrauchte Mobiliar aus ca . 20 Zimmern , als: ■

Ga. 20 vollst. Betten in Nußb., Mahag. u. lackirt, Waschkommodenu. Nacht¬
tische mit u. ohne Marmor, ein- u. zweithür. pol. u. lack. Kleider- u. Weißzeug-
schränke, Kleiderständer, Kommoden, Console, Salon-Garnituren in Rips-,
Plüsch- u. Moquctbezug, Ottomanen, 10 SophaS, Verticows, Schreibtische,
runde, ovale, viereckige und Nipptische, Polster- und andere Stühle, Spiegel
mii Trümeaux und div. sonstige Spiegel, Bilder. Teppiche, Vorlagen, Läufer,
Gardinen, Tischdecken, Deckbetten, Kissen, Culten, Wanduhr, Waschgarnituren,
Lampen, Küchcnschrank, Gartenmöbel, Gesindebetten, 1 fast neue cmaill. Bade¬
wanne, 1 gr. eis. Firmenschildu. dgl. m.

freiwillig meistbietend gegen Baarzahlung.
Besichtigung 2 Stunden vor Beginn der Auetion.

Mellrich,
Auktionator und Taxator.

Geschästslokal: Schwalbachcrstratze  7.

llnr zu haben in der
Salvator ln Flaschen

Flascliciibierliandlnng von Emil Mir. Ilerrnmfilitasse 7.

Spulerinnen
aller Lehranstalten

Gymnasiasten
Studenten
Realschüler

Hausens Kasseler
Hafer-Kakao

das bewährteste Mittel, um der Blutarmuth , Bleichsucht oder schlechtem Aussehen
mitgegen zu wirken. Kaffee u. Thee sind käst werthlose Getränke, während Hausens
Kasseler Hafer -Kakao noch nach Stunden im Magen anhält und kein nervöses
Hungergefühl aufkommen lässt. (M.-N. F.4920) F6

Nur ächt in blauen Cartons ä 1 Mk., niemals lose.

Botel-Restaurant..Zauberlöte“,
Neugasse 7 .

. Einem verehrten Publikum zur gefl. Mittheilung, dass ich mit dem
Heutigen das weltberühmte Bier aus der König !. Bayerischen Staats-
brauerei Weihenstephan , Manchen , zum Ausschank bringe. Ausserdem
helles Export aus der Brauerei „Felscnkeller“ hier. 642

Achtungsvoll
W . Frohn.

DlmeWefel-Mleu ii.fleöi2.0011
geraßicfcl-̂ oljlcitu.Fleck2.50 ..

Alle Reparaturen schnell uitb gut.
10 Gehülfcn.

Bei Bestellung abholenu. bringen in 2—3 Stunden
Firma 3®. (Schneider,

Schuhmacherei , Hochstälie 31, Ecke Michelrberf

Polster
franco durch Deutschland

von erstklassiger Fabrik.
Nur Wiederverkäufe! erdaltcu Offerte. —
Resteckantenadreisireii unter A . X. iss
Rudolf Moiie , Magdeburg . F127

Inventur- und Räumugs -Verkant.
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OK . Hemmer
21 Wekrgasse. Telefon 700.

Mein diesjähriger grosser
Webergasse 21.

Inventur- u. Räumungs -Verkauf
dauert bis Samstag Abend , den 7 . März.

Alle Waaren werden während dieser Zeit zn herabgesetzten Preisen abgegeben.
Handschuhe, Unterzeuge.Für Damen-Schneiderei.

iree-Rockfntter, 28 Pf.
100 cm breit,

Meter

Silk-Bengaline, ÄS
artigem Seidenglanz, schwarz und
farbig . Meter

TurSIl weiches engl. Taillenfutter, alle
I Will5 Farben . Meter

Lüster oder Orleans, “""Zw
Haken».Angcn,s'“ bi"’“clte
25 St. feine Nähnadeln ÄST

f # °!o Rabatt
auf alle am Lager befindlichen

Besätze,Tressen,Kragen,Knöpfe,Seliweiss
blätter, Futterstoffeu. Kurzwaaren.

Mehrere Tausend
Meter

48 pf.
88 pf.

80 pf.
29 Pf.
3 pf.

Corsetten.s
T hIq  grauer Prell mit Gürtel u. Spitzen- 1 HK
hlllui « garnir., 26 Uhrfedereinl., neue Form 1. 1V Mk.

Ein Posten einz. Corsetten,1-a
ohne Rücksicht auf den Werth . . 1.0V Mk.

Reform-Corsetten, «HST- 2.50
Kinder-Corsetten, k-

beige. u. dt ) Pf.

60 Stück ächte Brüsseler
a »*m A -tt a « mit prima ächtemWal-lörseiieil fischliein,Werth 15.—0AA

bis 20 — Mk., jedes Stück nur . . ö . VV Mk.

M °lo  Rabatt
auf alle anderen Corsetten und -Schoner.

Reste -Stickereien,

1Posten Damen- nnd Kinder-
Handsehnhe, FS£ br“luali'ät: 18w.

1Posten nnr bessere Damen-Hand-
schuhee*nze*ne■̂>aare  ® er̂e i H

jedes Paar . . . . 35 48 P£

m °/o Rabatt
auf

Handschuhe, wol!., lialbwoll., baumwoll.
u. seid. Unterzeuge, auf Damen-Striimpfe,

Kinder-Striimpfeu. Herren-Socken.
darunter feine Schweizer Stickereien und beste Madap.-
Stickereien, kommen während dieser Zeit ganz besonders
billig zum Verkauf. 662

Hamen -Club Wiesbaden.
Taunusstrasse 6 , III, Lift.

Mittwoch , den 11 . März . Abends 7 ( Jliri

CONCERT.
lOtwirkende : Fräulein Elly Hey an* Bonn (Piano), Fräulein Erica Jiuuos

von hier (Gesang).
Programm i

Chasonne, G-dur . Händel.
Nocturne, Fig-Dur. . ..
Ballade, As-dur . Chopin.
Der Kreuzzug . Schubert.
Der Heilige vom Stein . Paul Frommer.
Von ewiger Liebe . Bralims.
Barcarole . . . Rubinatein.
Faust-Walzer . Liszt.
Voreatz . Maase.
Solv&j’a Lied . Gr!eg.
In die Maschen . Frommer.

Die Begleitung der Lieder hat Frl . Anguita Marimann freundliohst übernommen.
(Conoeitfiügel Hudolf Ibach Mohn .)

Gäste willkommen. Gastkarten 1 Mk. Ber Vorstand.
Anmeldungen zum Abendessen bis 10. März Tannusstrasse 6, III , erbeten. F 481

Winterkur für

Frl. *ey.

Frl. Janson.

Frl. Wey.

Frl. Janaon.

durch dss gesunde Urteil des Publikums nimmt Sunlight
Seife den ersten Rang als Wasch- u. Haushaltungsseife ein.

§un light Seife
Nach Vorschrift angewendet vereinfacht sie die Arbeit und verlängert die
Haltbarkeit der Wäsche, da bei ihrer grossen Reinigungskraft der

schädliche Sodazusatz überflüssig ist.
Ein Versuch überzeugt.

Nerven
Krank « . Warme , geschützte Lage
am Südabhang des Taunus . Behag¬
lich eingerichtete , kleine Anstalt
(bis 20 Patienten ). Centrale He izung

i und Beleuchtung , geheizte Liege¬
halle und Corriaore . Sorgrsame
Verpflegung - Prospecte franco.

Dr . M . Schulze - Itahleyss , Nervenarzt.
Sanatorium Hofheim TaJ"u.. (F.a.

!Blusen!
j^Jlg 44  in allen Farben, beliebterStreifen, Sammtbandgamitur

44  Tenuisstreifen in rosa, hell-
, blau, Säumchen . . . .

lJft | ,ä-„ 44  Cheviot -Bluse in weiss,
l (ll . schwarz, blau, braun, roth,

chicer Aermel, aparte Machart
f11« f,q 44  Backfisch -Blusc, in hellen

9.Vl (tl U) . Modefarben , in Satin mit
eleganter Schleifengarnitur . . .

Mßtn 44  reinwollene Bluse in hellen
.jlllvluJ , uni Modefarben,mit farbigen

Seidenblenden . . . . . . .

3. 75

7 .5°

IS?
7?

Seidcnblnscn, Pariser Modellblnscn, Libertyblusen
in grösster Auswahl auf Lager. 615

Berliner Confections-Haus,
Marktstrasse 10 , Wiesbaden.

assauische Kleiderfärberei und chem . Waschanstalt.
Färben und Reinigen von Herren ^ und Damen -Garderoben,

Möbelstoffen , Teppichen , Gardinen , Handschuhen etc.
Eilige Wäsche und Trauersachen auf Wunsch ln 3 hist 4 Tagen.

Annahme : Sal . Bacharach , 'Webergasse 2. 634
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